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Der Heimsatdienst

Die Länderdenischrisienüber die wirtschaftlichennd kulturelle

Notlage in den westlichenGrenzaebieien nnd im besetztenGebiet
-

er Reichsminister für die besetzten Gebiete

Gängen-Mhat dem Reichstag unterm 22. März d. J.
Zooxqiw,«nssws:»eine ausführliche Denksrhrift vorgelegt

. "TW:ZTT0HZLJh-WP-«, (Reichstagsdrucksache Nr. 959), die sich als
eine Sammlung von fünf einzelnen Denk-

schriften der preußischen, bayrischem hessiiI
schen, badischen und oldenburgischen Re-

gierung darstellt und ein sehr umfang-
reiches Material über die speziellen Kriegs-
folgen und ihre gegenwärtigen Auswir-

kungen in den deut-
·

schen Westgebieten

lUms-man

den Fragen des Westens, besonders denen des besetzten Gebietes
nicht fernstand, ist man bei der Tektüre immer wieder überrascht,
wie vielseitig, wie tiefgehend, wie allgegenwärtig die Auswirkungen
der neuen Grenzziehungen und der Besetzung sind, wie sie auf alle
Gebiete des materiellen und geistigen Lebens wirken, wie nicht
nur weite Volksschichten in ihrer ganzen Existenz dadurch getroffen
sind, sondern wie jeder einzelne täglich direkt oder indirekt davon

irgendwie in negativem Sinne berührt wird. Dabei ist es im Ver-
. hältnis zu Gesamtdeutschland ein sehr großes Gebiet, um das es sich

handelt, es ist ein erheblicher Prozentsatz der deutschen Bevölkerung,
dessen Röte uns hier vor Augen stehen.

enthält. Was gezeigt
werden soll, ist, wie

die allgemeinen
Kriegsfolgen in den

westlichen Grenzgebieten sich durch die Folgen
der neuen Grenzziehungen und durch die Ein-

wirkungen der feindlichen Besetzung mit

allem, was sich durch Separatismus, wirt-

schaftlicher Abschnürung, Ruhreinsall usw.
aus ihr ergab, auf unsere deutschen West-
gebiete in besonderer und erschwerender
Weise ausgewirkt haben. Durch die Schilde-
rung dieser Wirkungen und der sich aus ihr
ergebenden Notlage verschiedenster Art soll
der deutschen Volksvertretung und dem deut-

schen Gesamtvolk vor Augen geführt werden,
was der Westen am deutschen Schicksal der

Nachkriegszeit besonders zu tragen hatte und

zu tragen hat, sollen Wege gewiesen werden;
wie dem Westen geholfen werden kann und

soll an das Gesamtvolk ein Appell um Hilfe
für den deutschen Westen gerichtet werden.

Wenn einmal die Geschichte Deutschlands
in der Nachtriegszeit geschrieben wird, wenn

einmal hoffentlich glücklichereGeschlechter als

«

des-nun iete der
Engl-änder- ierund Franzosen -

Von der Vielseitigkeit etwa der Aus-

wirkung der feindlichen Besetzung haben sich
wohl wenige Deutsche vor dieser Denkschrist
einigermaßen einen Begriff machen können.

Nur einige Beispiele: Eine Anzahl von

Städten des besetzten Gebiets sind bekannte

Sammelpunkte des Fremdenverkehrs und be-

rühmte Badeorte. Wenn wir hören, daß in
Wiesbaden infolge der Wohnungsbeschlags
nahme durch die Besatzungstruppen von

12000 Fremdenbetten der Vorkriegszeit nur

noch 8000 vorhanden sind, und die Besuchs-
ziffer des Bades Wiesbaden von 103 000 in
der Vorkriegszeit auf 47 000 im Jahre 1927
gesunken ist, daß in der Stadt Trier sich die

Zahl der gemeldeten Fremden von 57 000

aus ZZ 000 vermindert hat, so gibt uns das
einen Begriff für die wirtschaftlichen Schäden,
die die rheinischen Bäder dadurch erlitten

haben, daß ihre militärische Besetzung die

Besucher fernhält. Wenn wir sehen, daß die

Zahl der Erwerbslosen im besetzten Gebiet

sich erheblich über dem Reichsdurchschnitt be-

wegt, so gibt uns das einen Hinweis auf die
im ganzen erheblich schlechtere Lage der Wirt-

schaft im besetzten Gebiet. Die Arbeitslosenziffern
das gegenwärtige sich in deutsche Zustände
und deutsches Schicksalnach der großenWeltkatastrophe versenken, wird
diese Denkschriftnicht nur eine wertvolle historischeQuelle, sondern auch
ein ergreifendes Dokument aus unseren Tagen sein« Man kann sie nur

mit Erschiitterung lesen. Aus ihr steigen unzähligeBilder deutscher Not
und deutscher Bedrängnis empor. Ohne daß es im einzelnen geschildert
wäre, sehen wir noch einmal alles vor uns, was nach dem Ende des Krieges
über den westlichen Teil Deutschlands hereingebrochen ist: die Zer-
stümmelung deutschen Gebietes, die Verminderung des Tebensraumes

unseres Volkes, die Versuche, uns das Rheinland zu entreißen durch die
Jnszenierung einer mit fremdem Gelde ausgehaltenen künstlichenSepa-
ristenbewegung, die Röte der Inflation, die künstlicheAbschnürungder
rheinischenWirtschaft vom deutschenWirtschaftskörper,ihre völligeStill-
legnng infolge des Ruhreinbruches und des passiven Widerstandes, die ma-

terielle, geistige und moralische Bedrückungdurch ein ausgeklügeltesSystem
von Ordonnanzen, die

ganze Jnfiltration einer

fremdstämmigen und

unserer Kultur fremden,
innerlich feindlich ein-

gestellten Militärherr-
schaft. All das kam zu
dem Unsäglichen hinzu,
was alle Deutschen, was

das Gesamtvolk in vier

Kriegsjahren und reich-

Unter -

fremdem Joch
kinwohnerzahl des besetzten Gebietes

G is«
b

,

sk-

densjahren, in denen
der Friede nur die Fort-
setzung des Krieges mit

anderen Mitteln ge-
wesen war, zu ertragen
und auszuhalten hatte.
Die Sonderlast, die dem

Westen noch zu dem, was

wir alle zu tragen hat-
ten, aufgebürdet wurde.

Es ist unmöglich,von

der Fülle des Inhaltes
dieser Denkschriften mit

wenig Worten ein Bild zu
·

Um
geben. Auch wenn man

lich fünf weiteren Fries —

«

-

- sind dabei in einzelnen Teilen des besetzten
Gebietes, die durch die neue Grenzziehung im Westen besonders
beeinflußt worden sind, noch höher. Jeder weiß etwas von der

Wohnungsnot. Wenn er aber liest, daß in einer Stadt wie Trier

über 4000 Räume von der Besatzung in Anspruch genommen
werden, davon mehr als 2700 Privaträume, und daß das in anderen

Städten ebenso oder noch schlimmer liegt, dann wird er sich ein Bild

des Wohnungselends dieser Städte machen können. Was soll man

erst von den mehr persönlichenWirkungen des Besatzungsregimes
sagen, das in der verschiedensten Weise in das private Leben des

einzelnen eingreift und alle unter seinem Druck hält, die einen mehr,
die anderen weniger. Der deutsche Beamte ist der Besatzung Gehor-
sam schuldig. Wenn er unisormiert ist, hat er Offiziere und

Fahnen der Besatzung zu grüßen. Die Militärgerichtsbarkeit der

Besatzung ist wie ein Damoklesschwert, das jeden treffen kann. Daß
das keine Phrase ist, zeigt
etwa die Tatsache, daß
seit April 1924 durch ..

französische Man-ge- stammenden-sonach
richte in 5768 Fällen Moses-im phemsand
deutsche Staatsangehös preussisches Gebiet O Tkuppenzol ohne Anhang
rige in der Psalz vers .

«

t-

urteilt worden sind, und

zwar zu Freiheitsstrafen
von über 261 Jahren
und zu Geldstrafen von

über 176 000 Reichs-
mark und 14000 Fran-
ken. Und dabei ist die

Pfalz doch nur ein
kleinerTeil des gesam-
ten besetzten Gebietes!

Dazu paßt es, wenn

wir hören, daß die

Besatzungsarmee eine ei-

gene, viele hundert Mann

umfassende Gendarmerie

unterhält, die in einem

ganzen Netz von Statioi
nen über das Land ver-

breitet ist. Neben diesem
sichtbarenbestehtauchnoch
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ein unsichtbares Überwachungssvstemvon Spitzeln und Spionen,
für deren Wirtschaftsspionage in den Fabriken des besetzten Gebietes
wir ja nur zu deutliche Beweise besitzen.

Die Tektüre der vorliegenden Denkschrift kann düster stimmen
und uns klar werden lassen, wie vieler Energien, wie vieler Arbeit

esbedürfen wird, um im deutschen Westen die Wirkungen des

Krieges und der Besatzung auszugleichen. Viele der Wirkungen
der neuen Grenzziehung mit ihrer Zerreißung ehemals aufeinander
eingestellter Wirtschaftsgebiete, die in der vorliegenden Venkschrift
eine höchst interessante und vielseitige Darstellung finden, werden

sich wohl nie ganz ausgleichen lassen. Nur die wirtschaftliche Er-

holung Gesamtdeutschlands wird auch den Westen wieder gesunden
lassen können, aber der Westen wird dazu der Hilfe von Gesamt-
deutschland noch besonders bedürfen. Er begründet in der vor-

liegenden Denkschrift, weshalb und wo und

diese Denkschriften aber nichts von Schwäche. Um wenigsten in

moralischer Hinsicht. Sie sind voll.von Vorschlägen, durchdachten
Plänen, überlegten Hinweisen auf das Was und Wie des zu
Bessernden. Sie sind ein Aufbauprogramm, das dem Lebens- und

Fortschrittswillen des Westens alle Ehre macht. Sie machen noch
mehr Ehre seinem nationalen Willen, der ganz schlicht durch den

mehrfachen Hinweis daran zum Ausdruck kommt, daß der Westen
keineswegs verlangt, daß Gesamtdeutschland, um ihn von der Last
der Besatzung schneller zu befreien, irgendwelche neue Lasten auf
sich nehmen wolle. Der Westen will lieber bis zum Ende der

Besatzungsfrist ausharren, als daß das Reich sich in der Reparations-
frage oder etwa durch eine Dauerkontrolle im Rheinland zu Zu-
geständnissenpressen läßt, um das Rheinland rascher zu befreien-
Mit diesem Hinweis sei die Denkschrift, auch der Lektüre des

Auslandes besonders denen, die sich für die
in welchem Umfang sie notwendig ist. Trotz Rheinlandränmung interessieren, wärmsiens
aller Schilderun von Not und Leiden atmen . em so len.g
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Die Finanzwirtschaft der deutschen Länder.
Von Regierungsrat M a x H a r t e ck.

Die Finanzwirtschaft der öffentlichen Verwaltung in den ein-

zelnen deutschen Ländern ist ein Problem, das bis vor verhältnis-
mäßig kurzer Zeit auch für den Finanzpolitiker ein Buch mit sieben
Siegeln war. Vielleicht wäre es das auch noch lange geblieben, wenn

nicht indessen das ungleich wichtigere und umfassendere Problem
der Reichsreform und im Zusammenhange damit der Streit über
die perschiedene Höhe der Verwaltungskosten in den Ländern auf-

-

getaucht wäre, der im Rahmen des Finanzausgleichs immer wieder
eine Rolle spielt. So ergab sich mit immer zwingenderer Notwendig-
keit die Schaffung einer Reichsfinanzstatistik, zu der das Statistische
Reichsamt indessen schon manchen wichtigen Beitrag geliefert hat.
Jn letzter Zeit ist nun innerhalb der von ihm herausgegebenen
Schriftenreihe über ,,Wirtschaft und Statistik« eine Sonderbeilage
erschienen, die das bisher wertvollste und aufschlußreichsteMaterial
über die Finanzwirtschaft der öffentlichen Verwaltung in den ein-

zelnen deutschen Ländern in den Rechnungsjahren 1913s1914und

1925l1926 enthält. Aus dem umfangreichen Stoffe sei hier einiges
unter besonderen Gesichtspunkten herausgegrisfen. Zuvor jedoch
einige grundsätzliche Bemerkungen zum besseren Verständnis dieser
von der öffentlichen Diskussion bisher leider sehr vernachlässigten
Materie.

Bei den Erörterungen in der Tagespress e über die Verwaltungs-
kosten der Länder findet man häufig eine vergleichende Gegenüberstellung
der reinen Staatsausgaben oder des reinen Finanz-
b e d arf s.. Solche Vergleichsmethoden ergeben ein völlig unzutreffendes
Bild und sind deshalb- als unzulänglich abzulehnen.
Ein Vergleich der reinen Staatsausgaben wird wegen

berg rund ein Achtel, in Hessen sogar weniger als ein Zwölftel,
während Thüringen überhaupt keine Großskädtehat), die berufliche
Gliederung (in der Land-, Forstwirtschaft und Gärtnerei stehen in

Bayern, Württemberg und den ,,übrigen Ländern« etwa ein Drittel
der Bevölkerung, in Preußen und Hessen weniger als ein Viertel,
in Sachsen dagegen nicht einmal ein Zehntel; umgekehrt etwa
arbeitet in Industrie und Handwerk in Sachsen und Thüringen
mehr als die Hälfte der Bevölkerung, in Bayern und den ,,übrigen
Ländern« nur rund ein Drittel). Es liegt auf der Hand, daß an

die öffentliche Verwaltung eines ausgesprochenen Agrargebietes
andere Anforderungen finanziellerArt her-antreten »als an die eines

Jndustrielandes. Man den e nur an Wirtschaftskrisen, Erwerbs-

losen- und allgemeine Fürsorge. Schließlich spielen auch geo-
graphische Verhältnisse eine Rolle (Gebirge, Hügel-, Flachland),
die sich in den Aufwendungen für Straßen- und Wegewesen,

-in der Urbarmachung und Besiedlung von Moor- und Odflächen,
Hochwasseri und Küftenschutz auswirken. Auch Rachkriegserscheis
nungen (besetztes Gebiet, entmilitarisierte Zone, Grenzziehung
im Osten) sind hier zu nennen, weil sie erhöhte Aufwendungen
bedingen. -

Untersuchen wir nach diesen Voraussetzungen, wie hoch der

Kopfbetrag des Zuschußbedarfs für Wohlfahrts- und

Bildungswesen, also für soziale und kulturelle Zwecke,
im Rechnungsjahr 1925s1926 in den einzelnen Ländern war, so
erhalten wir das folgende Bild:

In Reichsmark:

MecklenburgsSchwerin, Oldenburg, Braunschweig, An-

halt, Lippe,
87,55, in Thüringen sogar nur 85,IZ RM. Aber einmal ist der

billigste Betrieb bekanntlich durchaus nicht immer der beste und ratio-

nellste, zum andern wäre es ein bedenklicher Irrtum, wollte man aus

diesen Ziffern den Schluß ziehen, daß etwa Thüringen oder die kleinen

.,übrigen Länder« im Hinblick auf Wirtschaftlichkeit und Zweckmäßig-
keit nun tatsächlich die beste und billigfte Verwaltungsarbeit leisten.
Nun lehnt es zwar das Statistische Reichsamt mit Recht ab, die Kopf-
zahlen als steuerliche Belastungsziffern zu werten, will sie vielmehr
nur als Hilfszahlen betrachtet wissen. Dennoch gestatten sie ein

maßgebliches Urteil in dem Augenblicke, da man sie in Ver-

gleich setzt mit der steuerlichen Leistungsfähig-
keit der einzelnen Länder. Es wäre sehr verdienstvoll,
wenn die ftatistische Ausarbeitung sich auch darauf erstrecken würde.
Denn es liegt auf der Hand, daß das steuerstarke Sachsen mit

111,76 RM. Kopfbetrag gewiß nicht teurer-, unwirtschaftlicher und

unzweckmäßigerwirtschaftet, als z. B. das steuerschwache Bayern
mit 99,88 RM.

Freilich würde man auch damit noch kein völlig zutreffendes
Vergleichsbild erhalten« Denn die Höhe der Einnahmen wie der

Ausgaben ist noch von anderen Faktoren abhängig, die sich zahlen-
inäßig nicht erfassen lassen, so von den st r u ktu r e l l e n E i g e n -

arten und Verschiedenheiten der einzelnen Länder.

Nennen wir, abgesehen von den sehr-erheblichen Unterschieden in

der Größe der Länder s.sz.B. beträgt die Bevölkerungszahl Preußens
fast das Zofache derjenigen Hefsensl ganz summarischt die Bevölke--

rungsdichte (fie bewegt sich in den hier genannten sieben Ländern
zwischen 553 in Sachsen und 97 in Bayern auf I qkm), die Sied-

lungsweise (in Sachsen wohnt mehr als ein Drittel der Bevölkerung
in Großstädten, in Bayern weniger als ein Fünftel, in Württem-

ize

Mecklenburg - Strelitz, Waldeck, Schaumburg - Lippe) ,

der großen Verschiedenheit der Aufgabenverteilung . :

zwischen Staat und Gemeinden in den einzelnen g Z T Zu, g Z- g ga-
Ländern niemals die erwünschte Klarheit geben, ein Z Z J Zä- g Z H FZ
Vergleich des reine-n Finanzbedarfs d. h. der Brutto- å s O R Z O Io-

ausgaben abzüglich der durch Beiträge des Reichs,
U

anderer Länder und Gemeinden gedeckten Teile ebenso-
wenig. Der einzige zuverlässige Vergleichsmaßstab ist Fürsorge- und

,

der Zuschußbedarf, das ist der reine Finanz- Gesundheitswesen .. i9,4( WU 20,96 i5,84 i8,73 x3,u 18,78 Wort

bedarf, vermindert um Verwaltungseinnahmen und ererbslosenfürsorge,
«

Anleihen, also diejenigen Ausgaben, die aus etwaigen Arbeitsnachweis.... 5,l4 3,06 »He 2,64 2,i2 5,29 3,29 2,53

Betriebsüberschüssenund vornehmlich aus den Steuers Wohnungswesen i3,i6 9,2:7e i2,22 Mkz 8,64 3,42 6,08 4,53

einnahmen zu decken sind. Aber auchhier muß man Volks- und

sich noch sehr hüten, sich durch die nackten Zahlen- Fortbildungsschulen. l8,65 l8,l7 22,77 l6-08 20,54c 2i,56 2l-52 l8-45
«

ergebnisfe irreführen zu lassen, wenn man nicht zu Höhere, mittlere, Fach-
"

.

ganz falschen Schlüssengelangen will. So betrug z. B. und sonstige Schulen 6,60 646 7,38 9,l9 9,47 5,72 6,75 7,80
der K o p f b e d a rf d e s G es a m t z u s ch u ß - Wissenschaft, Kunf . . . 3«,99 4,24 5,i3 3,57 Mo 3,85 (i,98 3,35
b

?dadrfssimRechnungsjahr 1925s1926 —-

gasch
im Kirche .. ...· . . . . .. 2,1? 4,53 0,82 5,04 1,99 2,42 Lea 0,81

, fo- gen en tets u runde elegt it —- in a en

111,76, in preußzeng110,66,gin Bogern99,88, in gen Vle 59«9x 73«7.2 56«79 SSJZ 53«37 65«54 ähäx

-»Ukagen Ländern« Darunter sind Zusammengefaßt Gesamtzuschußbedarf..uo,66 99,88 Ums i06,74 usw-i 85,i3 i07·77 87,55

Diese Statistik ist im höchstenMaße lehrreich. Sie zeigt, daß
der Zuschußbedarf pro Kopf für soziale und kulturelle Zwecke am

höchsten ist in dem stark industrialisierten S ach s en, dann folgt
das industriellsagrarifche Preußen, ihm folgen Baden, Hessen-

"

Bayern, Württemberg, Thüringen und schließlich die »übrigen
Länder«. Aber noch ein anderes geht daraus hervor, nämlich daß
der hohe pro-Kopf-Zuschußbedarf in Sachsen und preußen
von den erhöhten Aufwendungen für diese Zwecke
herrührt, während Idsies vor allem in Württemberg, »aber

auch in Baden nicht der Fall ist. Wenn z. B. in Bayern
der Zuschuß-bedarf pro Kopf um 10,78 RM. geringer ist
als in Preußen, so zeigt sich hier, daß »das Mehr in

Preußen fast ganz für kulturelle und soziale·Zwecke aufgewandt
wird. Das Gesamtbild würde sich noch erheblich verschieben, wenn

man in den einzelnen Ländern den Zuschußbedarf für die Kirche
außer Betracht ließe, der zwischen 0,8i RM. in den .,übrigen Län-
dern« und 5,04· RM. in Württemberg oder 4,55 RM. in Bayern pro
Kopf differiert.

Es wäre nicht ohne Reiz, weitere Vergleichsbilder aus anderen

Verwaltungszweigen hier aufzuzeigen, z. B. eine Gegenüberstellung
des Zuschußbedarfs pro Kopf für die allgemeine und innere Ver-

waltung, polizei und Rechtspflege. So schwankt z. B. der Zuschuß-
bedarf für die Polizei zwischen 8,31 RM. in Hessen (besetztes Ge-

bietl) und Z,92 RM. in Thüringen, für die Rechtspflege zwischen
5,66 RM. in Bayern und 2,55 RM. in Thüringen. Hier spielen
die eigenen Verwaltungseinnahmen eine gewichtige Rolle. Nicht
weniger interessant wäre eine vergleichende Gegenüberstellungdes

ProsKopstuschußbedarfs für Landwirtschaft, Gewerbe," Industrie,
Handel auf der einen und Verkehr einschließlichStraßen, Wege und

-Wasserstraßen auf der anderen Seite.
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HundertJahre Deutsches ArchäologischesInstitut
1829—1929.

«

Von Dr. H arald Fu chs, privatdozent an der Universität Berlin, Assistent bei der Zentraldirektion
des ArchäologischenInstituts des Deutschen Reiches.

Die moderne Wissenschaft aller Gebiete besitztin den großen

Instituten, die sie sich geschaffenhat, weithin«sichtbare Ver-
körperungen ihrer Arbeit. Die meisten von ihnen sind in dem«Zeit-
raum der letzten dreißig oder vierzig Jahre entstanden und bringen,
wenngleich die schöpferischenGrundgedanken,auf denen sie beruhen,
bisweilen weiter zurückreichen,in ihren Zielen und in ihrem-Auf-
bau die wissenschaftliche wie die allgemeine geistige und politische
Tage der jüngsten Vergangenheit zum Ausdruck. Demgegenüber
gehört es zu dem besonderen Wesen einer der bedeutendsten dieser
Anstalten, des vor nunmehr hundert Jahren be- -

gründeten Deutschen ArchäologischenInstituts,
das ihn nicht nur eine ältere Tradition, sondern
durch eben diese bedingt, auch eine größereWeite
des Aufgaben- und Geltungsgebietes eigen ist,
als eine Neugründung sie heute voraussichtlich
zugewiesen erhielte.

Entstanden in der Zeit des Klassizismus
nicht eigentlich aus dem Bemühen, eine Einzel-
wissenschaft systematisch vorwärts zu treiben, als

aus dem von den Gebildeten ganz Europas ge-
teilten Gefühl der Verpflichtung egenüber der

künstlerischenHinterlassenchaft der ntike, ist das

,,Institut für archäologis e Korrespondenz«lange
Jahre hindurch eine private Vereinigung gewesen,

»

deren Mitglieder sich aus allen Ländern usammenfanden. Ihr Ziel,
welches in Deutschland Männer wie oethe, Humboldt, Bunsen,
Ranke, Schinkel, Rauch und andere durch ihren Beitritt anerkannten

und für das auch der damals tonangebende internationale Adel, an

seiner Spitze der spätere König Friedrich Wilhelm IV. von preußen,
tätig sich einsetzte, bestand darin, durch eine über ganz Europa ver-

zweigte wohldurchdachte Art der Berichterstattung»mo»glichstalle

Kunstwerke der Antike, darunter nicht zuletzt die standigsich ver-

mehrenden Neufunde, festzustellen und in regelmäßig erscheinenden
Veröffentlichungen durch einwandfreie Abbil-

dungen und Beschreibungen bekanntzugeben.
Allerdings zeigte es sich bald, daß diese Auf-
gabe, mit der der Begründer des Instituts,
Eduard Gerhard, einen später von der organi-

sierten Fachwissenschaft mit Erfolg aufge-
griffenen Gedanken vorwegnahm, von der

immerhin lockeren Vereinigung, die das Institut
darstellte, nicht stets befriedigend gelöst werden

konnte. Daß das Institut an ihr nicht scheiterte,
-

«

verdankt es neben der zähen Tatkraft Gerhards
selbst dem Umstande, daß auf Fürsprache des

Kronprinzen von Preußen das Preußische
Kultusministerium dieser zwar durchaus inter-

national angelegten, aber im Grunde doch
überwiegend deutschen Arbeit eine jährliche
Unterstützung zuteil werden ließ. Als im Jahre 1859 die bis

dahin trotz regelmäßiger Zahlung rechtlich nicht gesicherte Beihilfe
in einen festen Zuschußumgewandelt wurde, war es natürlich, daß
die Verwaltung des Instituts, die bisher in der Hauptstadt der
antiken Welt, in Rom, ihren Sitz gehabt hatte, nun auch örtlich
in eine engere Verbindung mit Preußen trat und nach Berlin

übergiedelte
Damit war die weitere Entwicklung fast von selbst

gege en: das Institut mußte im Laufe der Zeit auch formell zu
einer staatlichen Anstalt werden. Daß es nicht preußischblieb, son-
dern bereits unmittelbar nach der Gründung des Reiches als erste
wissenschaftliche Anstalt vom Reiche übernommen wurde, ist auf das

persönlicheEingreifen Bismarrks zurückzuführen,der damit der Be-

deutung, die er dem Institute beimaß, sichtbaren Ausdruck verlieh.
Es ist wahrscheinlich, daß Bismarck bei dieser «Maßnahme

ebenso sehr darauf bedacht war, seinem Staatsbau eine politisch
wirksame Einrichtung dienstbarzu machen wie diese selbst durch
die größeren Mittel des Re ches in ihren nächstenwissenschaftlichen

»F

Zielen zu fördern. In der Tat

mußte das Institut, dessen Ver-

waltungsstelle in Berlin, dessen
iegentliche Arbeitsstätte

aber in

Rom war, dem Pol tiker wertvoll

sein durch die umfangreichen Be-

ziehungen, die es durch die Um-

ständeseiner Gründung nach aller
Welt hin besaß,und wie sehr Bis-

marck selbst gerade diese Eigen- »

«

sp,

-

-.
,

-

-

schasten an ihm in Betracht ge-
« -«

—« -

zogen hat, zeigt sichdarin, daß er

Archäologischeo Institut in Rom

-

-k· ·-«

Bibliotbek deo Instituts

Vom Person«-nieste- (Die Neuaufstellung wird den Archsiologen vorgestle

es dem Auswärtigen Amte unterstellte. Das Institut hat seiner-
seits durch die Verbindung mit dem Reich die glücklichstenEnt-

wicklungsmöglichkeiten empfangen. Der starke Rückhalt, den es

nun besaß, erlaubte einen planmäßigen Ausbau nach allen

Richtungen. Neben Italien, das seine Begründer bei der Kunst-
anschauung des Klassizismus verständlicherweise besonders bevor-

zugt hatten, trat der Entwicklung der Wisenschaft entsprechend
seit 1872 Griechenland als neues festes Auggabengebiehdas von

einer eigenen Abteilung mit dem Sitze in Athen bearbeitet wurde,
und seit dem Jahre 1902 ist mit der Errichtung
der RömischisGsermanischenKommission sin Frank-
furt a. Miain auch idiie vors und frühgeschichtliche
Kultur Deutschlands in ldie Tätigkeit des In-
stituts hineinibezogem »das sich hier sowohl der

fruchtbaren Beobachtung dies heimischen Bodens

zu widmew hat als bei ider großen Ausdehnung
der ältesten Völkerwainiderungenwiederum weit
über ldsie Reichsgrenzen hinsauszugreifsensgenötigt
ist. In jüngster Zeit endlich shat das Institut
auch mit der immer reger werden-den« wissen-
schaftlichen Arbeit in Klein-asien undI Ägypten
planmäßig Fühlung genommen, unid es iist wohl
zu erwarten, daß es idemnächkftmit ider Miglie-de-
rusnig schonbestehen-derEinrichtungen in Kaier und

Konstantinopel eine neue bedeutende Erweiterung seines pflicht-
mäßigen Teistungsgebietses erhalten wird-.

Aber nicht nur räumlich hat sich der Aufgabenkreis des Insti-
tutes ausgedehnt. Es kennt als Hauptzweck jetzt nicht mehr allein
die archäologischeBerichterstattung, so verantwortungsbewußt es

diese auch immer noch pflegt, sondern es ist in viel umfasserendeni
Maße nunmehr überhaupt bestrebt, die Wissenschaft von der Kunst
des Altertums in allen ihren Zweigen und in gerechter Berück-
sichtigung ihrer jeweils dringenden Bedürfnisse in jeder Weise zu

fördern. Dazu gehört zunächstdie eigene wissen-
schaftliche Tätigkeit, etwa ins der vollständigen
Bestandsaufniahsme bestimmter Gruppen von

Kusnstwerksen oider in der Neugewinnung von

Anschauungsmatersial durch Ausgrabungenz
sodann die Unterstützungder gesamten deutschen
archäologiisschenForscherarbeit durch Geld-

» durch die Veröffentlichung von Abhandlungen
- . in einer Reihe von eigenen Jnstitutszseitschriftem

ferner aber auch die Sorge für idsie Weiter-
bildung des wissenschaftlichen Nachwuchses
durch Ermöglichung von Reisen und Aufent-
halten in den Ländern des Aeltertums, und

endlich im weitesten Sinne das Bemühen,
die antike Kunst allen denen, die sie

suchen, zu seinem Teile zugänglich zu machen, ldurch Führung-en
unid Reisen an ihren Ursprungsstätten.

Mit diesen seinen Aufgaben ist das Jrchäologische Institut
des Deutschen Reiches in hundertjähriger Geschichte weit hinaus-
gewachsen über die internationale und private Gründung des

Jahres 1829. Aber es hat von ihr doch auch vieles — darunter
einen kennzeichnenden Grundng seines Wesens —- bewahrt. So
wenig es die wissenschaftlichen Ziele, die seine Gründer ihm gesetzt
hatten, je aus dem Auge verlor, sondern nur immer mannigfaltigere
und höhere Ansprüche zu erfüllen suchte, so wenig hat es auch die
politischeStellung zwischen den Staaten, die ihm bei der Gründung
zugewiesen wurde, jemals aufgegeben. Nach dem Weltkriege hat
es«sehr bald die Verbindungen mit der ausländischen Wissenschaft
wieder aufnehmen können, die sich bei einer Reihe von Ländern zu
einer auf Achtung begründeten Freundschaft entwickelt haben. Wie
große Sympathien es sich in allen Staaten zu erwerben gewußt

hat, wird eindrucksvoll bei der

hundertjährigenWiederkehr-seines
Gründungstagses, am 21. April
d. I., zum Ausdruck kommen, an

dem sich mit dem Herrn Reichs-
präsidenten und den Regsiersungen
des Reiches usiid der Länder die

politischen untd wissenschaftlich-en
Vertreter fast alber Nationen
sowie die Freunde, die es in der

ganzen Welt besitzt, zu gemein-
samer Feier vereinigen werden.
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beishilfen »und Erteilung von Auskünfteii sowie
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Der Heimatdiensi

Die Bersailler -,3nternationalifierung«der deutschenStröme
Von Professor Dr. R. H e n n ig , Düsseldorf.

Artikel 331 des Versailler Diktats hat die wichtigsten deutschen
Flüsse und einige ausländische Stromstrecken »internationalisiert«.
Der betreffen-de Wortlaüt besagt:

»Es werden für international erklärt: die Elbe von der

Mündung sder Moldau und die Moldau von Prag ab; die Oder
von der Mündung der Oppa ab, die Memel von Grodno ab,
die Donau von Ulm ab und jeder schiffbare Teil

dieser Stromnetze, welche mehr als einem Staat
als natürlicherZugang zum Meer dienen.«

Jn den übrigen pariser Friedensverträgen sind außerdem neu

internationalisiert worden:

l. Im Art. 290 des Friedens von St. Germain alle öster-
reichischen schiffbaren Gewässerz

"

2. im Art. 218 des Friedens von Neuin alle bulgarischen
« schiffbaren Gewässer;

"

Z. im Artikel 274 des Friedens von Trianon alle ungarischen
schiffbaren Gewässer;

q. im Art.· 534 des Friedens vson Sevres alle türkisch-en
schiffbaren Gewässer (ann.ulliert!). .

Angesichts einer politischen Handlung von so bedeutender Trag-
weite ist es ganz unversständlichs,daß in keinem der Friedensdiktate
auch nur eine usngesäihrexDefini-
tion gegeben ist, was man unter der

Jnternationalisiersung eines Flusses
eigentlich zu verstehen hat. Es wäre

den Ausdruck Jnternationalisierunsg nicht anzuwenden pflegt.
— Jm Hinblick auf die völlige Rechtsunklavheit, was man unter

der Jnternationalisierung einer Fahrstrsaße eigentlich zu verstehen
hat, und unt-er Berücksichtigung der Tatsache, daß man bekanntlich
auch den Zustand der völligen Entnationalisierung und Staaten-

losigkeit des gesamten Weltmeers (mit Ausnahme der Dreimeilen-

zone in den Küstengewässern) als Jnternationalisierung zu Obe-

zeichnen pflegt — was schon eine vierte Verwendung dies-es iAusi
drucks bedeutet! —, hätte man es als selbstverständlich erachten
müssen, daß ein so unsklarer unsd vieldeutiger Begriff in Friedens-
verträgen, die zu den weltgeschichtlichen Dokumenten von größter
Tragweite gehören, genau definiert worden wäre. ·A-b-er nichts von

alledem! Ein-e große Zahl von europäischen Flüssen ist ,,inter-
nationalisiert« worden, und jeder mag sich unter diesem Wort vor-

stellen, was er will! Welche Begriffsverwirrung dadurch entstanden
ist, lehrt ein Blick in die einschlägigeLiteratur, die Fachzeitschriften,
die Tehrbücher des Völkerrechts usw. Die Auffassung-en, was man

unter einem internationsalissierten Strom eigentlich zu verstehen hat,
bewegen sich geradezu in Extresmem während der eine Erklärer meint,
jedes Hoheitsrecht der Uferstaaten auf diesen Flüssen sei erloschen,
behauptet der andre, es handle sich ledisglichzum ein gewisses Mit-

bestimmungsrecht andrer Staaten auf Flußstrecken, deren Hoheitss
riecht ism übrigen unangetastet
bleibe. Ein Versuch des Völker-

bundes, den Begriff des inter-

dies natürlich nicht notwendig ge-
wesen, wenn der Begriff früher an

anderer Stelle eiinwansdfresi erläutert
worden wäre. Aber dies ist nicht

v 0

geschehen: in keinem älteren Staats- «
»

o

vertrag taucht der Begriff Interna-
tionalisievung irgendwo auf, ge-

«

»

schweige denn, daß eine sozusagen hdmwrg

amtliche Erläuterung gegeben wäre.
Wohl sprach man inoffis
zsielsl schon seit Jahrzehn-
ten vosn einer Internatio-
nalisierunsg der See-Do-
nau, des Kongo, des Suezksanals,
aber bezeichnenderweise wurde in je-
dem dieser Fälle etwas ganz andres
unter dem Begriff Internatio-nali-
sierung verstanden

Bei der Donaumün-

dung bedeutete die sogenannte
Jnternatsionalisierung die gemein-
same Verwaltung der Schiffahrtsi
straße durch eine internationale

Kommission, die von den wich-

DeuisclilandsinternationalisieneWassersirabennsationalisierten Flusses asusf der

groß-en Verkehsrsskonferenz in· Bar-
celona (thärz-A«psril 1921) zu
klären, shat gezeigt, wie völlig ver-

schieden die Auffassungen sind, und
die schließlich gegebene Defin-ition,.
internationalisiert seien solch-e na-

türlich schiffbaren Wasserstraßen,
für die internationale Konnnissios
nen unter Beteiligung von Nicht-
ufersStasaten beständen, ist sachlich
falsch und überdies deshan ohne
praktische Bedeutung geblieben-
weil fast alle Staate-n, auf deren

Stellungnahme es ankommt, die

Ratifizierungz des Barcelonaer Ab-
kxommens verweigert haben.

Sachilich falsch ist jene Defi-
nition aus dem Grunde, weil es

tigsten, an dein Verkehr inter- «

essierten Staaten beschickt und schon im Pariser Frieden
vom Zo. März 1856 vereinbart worden war, weil damals
die Uferstaaten Rumänien bzw. die Türkei als unfähig zur Durch-
führung der als notwendig erachteten großen wasserbautechnifchen
Arbeiten erachtet wurden. — Beim Kongo bedeutete die Inter-
nationalisierung etwas wesentlich anderes, nämlich lediglich »die
unbedingte Gleichberechtigung aller Nationen, auf ihm Handels-
schifsfahrt zu treiben. Auch für ihn war anfänglich eine inter-
nationale Verwaltungsskommission vorgesehen, doch erwies sie sich
bei diesem mächtigen iStrom als überflüssig und hatte daher nur

sehr kurzen Bestand. Auch beim Suezkanal hatte die Inter-
nationalisievung, die das Konstantinopeler Abskommen vom 29. Ok-
tober 1888 vorgesehen hatte, ausschließlich die unbedingte Gleich-
berechtigung aller Nation-en zu bedeuten. Da der Kanal aber kein

staatlicher-, sondern privater Besitz einer internationalen Aktien-

Gesellschaft ist, muß diese Gleichberechtigung als eine Selbst-verständ-
lich-keit bewertet werden. Ein-e internationale Über-

wachungs- und Verwaltunsgskommission, wie für
die See-Donau, besteht jedenfalls beim Suezs
kanal nicht. Dieser wird vielmehr durchaus nach privat-wirt-
schaftlichen Gesichtspunkten sbetreut. Die Gleichberechtigung aller

schiffahrttreisbenden Nationen besteht übrigens vertragsmäßig auch bei
vielen anderen Gewässern, wie dem vereinsstaatlichen Panamakanal,
bei zahlreichen Flüssen usw., ohne daß man des-halb svon einer

,,Jnternationialisierung« sprechen könnte. Seit mehr als 100 Jahren
ist die Gleichberechtigung der Nationen ja ohnehin Gewoihnheitss
recht und allgemeiner Vierkehrsgrundsatz in nahezu allen schiffbaren
Gewässern sder Erde geworden, von dem nur in ganz vereinzelten
Ausnahmefällen abgewichen wird. Die sogenannte Jnternationalis
sierung des Suezksanals unterscheidet sich also eigentlich überhaupt
nicht von dem auch sonst herrschenden Zustand, auf denman
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Handelsvertrag naturgemäß der Fall ist.

.
-

- « einwandfrei internationalisierte
W:

Wasserstraßen gibt, wie z. B. den

» « »

«

Kongo, den Suezkanal, die Memel,

M
miemaiionahslerie die Ma·ritza, für die internationale
WöskaSTlåDSn Kiommiissionen nicht bestehen-, ge-

"

schweige denn solch-e unter Betei-

ligung von Nicht-Uferstaaten
Andrerseits gibt es Jnternationale Stromkommissionen unter

Beteiligung von Nicht-Uferstaaten für Ströme, die bisher
durch keinen Staatsvertrag ,,internationalisiert«
Zu diesen gehört auch —- entgegen der landläufigen Auf-
fassung — unser wichtigster deutscher Strom, »der Rhein. Welche

Umstände es bewirkt haben, daß der Rhein im Versailler Artikel 331

unter den zu internationalisierenden deutschen Strömen nicht auf-
geführt worden ist, läßt sich nicht sicher ermitteln. Hier und da

wird die Meinung vertreten, man habe den Rhein als einen schon
seit dem Wiener Kongreß internationalisierten (wei-l von·einer
internationalen Kommission ü-berwachten)Fluß angesehen. Hiervon
kann aber ernsthaft wohl’nicht die Rede sein, da es in der Vor-

kriegszeit zwar ein-en ,,-konventionellen«Rhein gab, auf dem das
Wohl der Schiffahrt oberstes Gesetz war, ohne daß aber die Hoheitss
rechte der Uferstaaten anders eingeschränktwaren, swie es bei jedem

Niemals ist vor dem

Krieg-e, trotz einer schon seit 1816 arbeitenden Zentralkommission
für die Rhein-schiffahrt, bei irgendeiner Gelegenheit und mit irgend-
einem Wort von einer Jnternationalisierung des Rheins »die Rede

gewesen. Wie wenig diese erst nachträgliche zurechtkonstruierte Auf-
fassung zutrifft, geht schon allein daraus hervor, daß auch heute·noch
der Zentralkommission jegliches Verfügungs-recht im holländischen
Rhein verwehrt wird, obwohl sich die Wiener Rsheinakte, die die

Flaggenfreiheit für den Rhein am 24. März 1815 festlegte, aus-
drücklich auf den gesamten konventionellen Rhein »von·Basel bis
zur Mündung« erstreckte. Wäre der Rhein vor 1919 Jemsals für
internationalisiert erklärt worden, so müßten sich die Befugnisse der
sStraßburger Zentralkommission ganz selbstverständlich automatisch
auch auf den holländischen Rhein erstrecken. Dies ist nicht der

Fall. Seit 1919 aber ist an kein-er Stelle eine Jnternationalisierung
des Rheins ausgesprochen worden, weder im Versailler Diktat noch

worden sind.
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anderswo. Im Gegenteil, Holland hat sich. durch sein Abkommen

mit den Ententemächten vom 29. März 1923 ausdrücklich nochmals
die Garantie geben lassen, daß der Art. 46 der Mannheimer Rtheins
askte vom 17. Oktober 1868 unverändert zu Recht besteht, wonach
kein Rheinuferstaat —- also auch Deutschland nicht! — gezwungen
sein kann, Beschlüsse der Zsentralkommission auszuführen, denen er

seine Zustimmung verweigert. Damit ist in denkbar deutlichster
Weis-e ausgesprochen, daß das Hosheitsrechst der Staaten den Vor-

rang hat vor den Meihrheitsbeschlüssender Kommission.« .

Im übrigen ist in der großen Öffentlichkeit noch viel zu wenig
bekannt, daß die Mannheimer Rheinakte von 1868 — von einigen

wenigen, verhältnismäßig uniwesentlichen punkten abgesehen — auch

gegenwärtig noch in voller Geltung ist. Im Art. 354 des Ver-

sailler Diktats ist dies ausdrücklich vorgesehen. Zwar berat man

seit Jahren in Straßburg über seine neue Rheinfchiffahrtsakthund

in mancher Hinsicht mag eine Revision der alten Akte Ja auch ganz

erwünscht sein, obwohl nicht zu verkennen ist, daß die im Iathse 1868

geleistete Arbeit ganz hervorragend war und sich ungiewohnlich gut
bewährt hat. Noch ist über den Inhalt der geplanten neu-en Rhein-
akte sehr wenig bekannt geworden, und es werden wohl nochweitere

Jahre vergehen, ehe die Revisionssarbeit ganz abgeschlossenist. Man

kann mit Sicherheit vermuten, daß seitens Frankreich Ver-suche
gemacht werden, in die neue Akte allerhand politische Momente
hineinzutragen, um die deutsche Stromhoheit so viel wie möglich
zu beschränken, und-da Deutschland durch den Versailler Art. 554

gezwungen ist, unter allen Umständen den neuen Entwurf ein-er

Aikte anzunehmen, so ist die Tage nicht ganz efahrlos. Aber ein

gewichtiger Umstand läßt dennoch, die Bsesorgnifsegering erscheinen:
Holland hat völlig freie Hand gegenüber dem neuen Entwurf, und

bei der extrem wichtigen Rolle, »die gerade Holland in der Rhein-
schiffahrt spielt, ist es gänzlich hoffnungslos, eine neue Rheinakte
zur Anerkennung zu bringen, die nicht Hollands freiwillige Zu-
stimmung find-et. Holland aber, das heute der energischste und ziel-
bewußtesteVerteidiger der Freiheit und Gleichheit auf dem Rhein
ist, hat mehrfach unmißverständlich zu verstehen gegeben, daß es

mit der alten Riheinakte voll zufrieden war und daß ihm in der

neu-en so wenig Änderungen wie möglich am erswünschtesten sind.
Insbsesondere Hollands erster Vertreter in lder Zentralkommssion,
der Tseidener Völkerrechtsprofessor Dr. van Eysinga, hat am

5. März 1926 in ein-er großen öffentlichen Versammlung erklärt,

Holland werde jede Verschlechterung des bestehen-den Zustand-es unter
allen Umständen ablehnen. Da nun in der Tat »dieStellung Hollands,
obwohl es in der Kommission nur Z unter 20 Mitgliedern stellt,
von geradezu entscheidender Bedeutung ist, ob eine neue Rheinaskte
zu praktischem Lieben gelangen kann oder nicht (denn was sollte
Europa mit ein-er neuen Rheinfchiffashrtsakte anfangen, lder Holland
die Unterschrift ibzw.cdie Ratifizierung verwseig-ert?), so haben de
facto die holländischen Delegierten in letzter Instanz darüber zu
befinden, welche Bestimmungen in die neue Riheinakte Aufnahme
finden sollen und »welchenicht.

In mein-er Schrift ,,.Freie Ströme« (Teipzig 1926) haibe ich an

Hand des Wortlauts der einzelnen Staats-verträge gezeigt, wie un-

einheitlich die bisherigen Bestimmung-en über die Befugnisse der

FlußsSchiffahrtskommissionen, über den Begriff der Internationali-
sierung und andre damit zusammenhängende Fragen sind. Ia-
selbst die in sdsen Friedensiverträgen von 1919 neu »für international

erklärten«Flüsse der verbündet gewesenen Zentralniächte unterliegen
im einzelnen recht verschiedenartigen R·echts«b·estimmungen,soweit
solche überhaupt schon in neuen Stromakten fest-gelegt sind. Der

Begriff»der Strominternatisonalisierung leidet daher zur Zeit an
einer ziemlich bedenklichen Unbestimmtheit und Vieldeutigkeit, nach-
dem der (von der vorbereiten-den Kommission für die Bareelonaer

Verkehrskonferenzsvorbildlich gewissen-haft und gut vorbereitet-e)
Versuch einer festen Begriffsbestimmung, den man 1921 in Barcelona

«

machte, erst auf der Konferenz felibst unzweckmäßigver-bogen und

nachhersdsurch unterbliebene Ratifikation der für diese Probleme
wichtigsten Staaten praktisch wertlos gemacht word-en ist. Der
ganze Fragenkomplexbefindet sich zur Zeit in einer recht wenig
erfreulichen»Sackgasse,und es wird noch, viele internationale Zus-
sammienarbeitnötig sein-, ehe die Welt bestimmt weiß, was man

eigentlich unter einem internationalisierten Stromsich endgültig vor-

zustellen hat.

Danziger Wirtschaft in Gegenwart imd Zukunft
Von Senator a. D» Volkstagsabg. K u rt S i e b e n f r e u n d , Daiizig, Mitgl. der Handelskamiiier.

Die Gründe, die zu ider Bildung der Freien Stadt Danzig durch
den Vertrag von Versaüles geführt haben, sind sowohl kiiltureller
als auch wirtschaftlicher Natur.

Auf kulturellem Gebiet ist »die nunmehr allseitig aner-

kannte Tatsache, daß Danzig eine deutsch-e Stadt ist, der alleinige
Grund dafür gewesen, die Ein-verleibung der Stadt in die Republik
Polen abzuwenden.

Die Grün-de für die Asbtrennung Danzigs vom Deutschen Reich
sind dagegen wirtschaftlicher Natur.« Hierbei sind die

Wünsche Po.l-ens von ausschlaggebend-er Bedeutung gewesenzIhnen
sollte dadurch entsprochen werden, daß »Poleii gewisse wirtschaft-
liche Recht-e iii"Danzig« und einen «freisen und gesicherten Zugang
zum Meere« erhielt.

«

» .

Nicht polnisch, nicht reichs—deut-sch:diese beiden Regationen
haben Pate an der Wiege der Freien Stadt gestanden. Von ihnen

ist »dasGeschick Danzigs mit all feiner Pr-obl-ematik, seinen Wider-

spruchenund sein-en Schwierigkeiten umwittert
Die Väter des Versailler Vertrages haben sich, da die Danziaer

Fragen erheblicheSchwierigkeiten bereiteten, ziemlich ausführlich
geäußert,wie Danzig selbst vom wirtschaftlichen Standpunkt aus
fein ungewolltes Schicksal zu betrachten habe. Sie haben in der
Antwort auf die deutschen Gegenvoiischlägezu den Friedensbedins
gungenaussgeführt,daß sich Daiizig von neuem in einer Tage be-
finden wiivde,·die ««derwähren-d so vieler Jahrhunderte von ihm ein-

genommenen ähnlich sei. Habe es doch, als es eine Hansestadt war,
wie viele andere Hanfesiädte,sich außerhalb der politischen Grenzen
Deutschlandsbefunden, sei mit poslen vereinigt gewesen und habe
sich weit-gehenderörtlicherUnabhängigkeit und einer großen Hang
delsblute erfreut. Die wirtschaftlichen Interessen Danzigs und
Polens seien isdentisch.

"

-

·
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Prüfen wir diese Voraussetzungen nach, so müssen wir ein paar
Blicke in die Vergangenheit Danzigs werfen.

Deutsche Handwerker und Hän-dler, deutsche Missionare und

Bauer-n, die sden Osten allmählich befiedelten, kamen seit dem

12. Jahrhundert auch in den Danziger Raum. Entsprechend dem

deutschen Charakter seiner Bevölkerung erhielt der Ort, der schon
997 erwähnt wird, vor etwa 700 Jahren deutsches und zwar lübi-

sches -Sta1dtrecht. Als dann 1508 Danzig an den Deutschen Ritter-
orden fiel, hoben sich Handel und Verkehr durch die vermehrte Ein-

wanderung deutscher Händler und Bauern. Danzig wurde neben

Tübeck die größte wirtschaftliche Macht an der Ostsee und spielte
eine bedeutende Rolle in der

Hanfe. Die deutschen Kaufleute
in Danzig leiteten-. durch ihre
Kontore einen beträchtlichen
Teil des Welthandels, der

zwischen dem Osten — Titauen,
Rußland und den polnischen Ge-
bieten — und dem Westen —

Spanien, Portugal, England,
Frankreich und Holland —- dem

Warenaustausch diente. Ge-
treide und Holz, Pottasche, Teer
und Pelze als Erzeugnisse der

östlichenGebiete, Tuche, Bier, Heringe, Öl, Wein und Salz als Er-

zeugnisse Ides Westens waren die hauptsächlichsten Hansdelsgüter.
Danzig bildete damals auch gerader das Einfalltor der westdeuts
schen Eisen-waren in den Ostraum.

Nach dem inneren und äußeren Zerfall des Ordens wandte sich
Danzig von ihm ab undtrat unter die Schutzhoiheit des Königs von

Pol-en. Hierdurch- wurde die Stadt aber nicht ein Bestandteil
Polens. Der König von Polen erhielt für seine Person bestimmte
Ehren-rechte und eine erhebliche, im Taufe der Zeit immer größer
werdende Iahresrente. Er mußte jedoch die

bisherigen Freiheiten und Rechte der Stadt be-

stätigen, die ihr schon unter dem Hochmeister
des Deutschen Ritterordens die volle Selb-

ständigkeit gesichert hatten. Danzig befetzte seine
Amter mit Einheimifchen, es übte das Gericht
in Handels- und Strandangelegenheiten aus, es

konnte eigene Gesandtschaften an fremde
Mächte entsenden und ohne Einwilligung des

Königs von Polen an ausländischen Kriegen
teilnehmen. Durch dieses ,,Hauptprivileg«, das

auch die folgenden polnischen Könige bestätigten,
wurde die weitere Handelsblüte Danzigs ge-
sichert. Die Stadt versügte nämlich selbstherrlich
über ihren Hasen, konnte ihn nach ihrem Er-

messen öffnen und schließen, erhob das Pfahl- .

geld, eine Zollabgabe nach ihrem Gutdünken,
sie blieb Mitglied der Hanse und ihre Kauf-
leute behielten das Stapelrecht und das Gastrecht.

Danzig

A uf Grund
des Stapelrechtes mußte jede Ware, die Danzig passierte, hier

—

aus Lager genommen, und zwar von einem Danziger auf Lager
genommen werden, und das Gästerecht verbot dem Gaste, dem
Fremden, mit den Gästen Kauf zu schlagen, er durfte nur mit
einem Danziger Käufe oder Verkäufe tätigen. Danzig erfreute sich
unter dem formellen Schutz des Königs von Polen einer souveränen
Machtstellung. Diese ruhte auf seinem Reichtum, dessen Grundlage
die wirtschaftlichen Vorrechte seiner Kaufleute bildeten, und

die Kaufmannschaft, vom Westen her eingewandert, war deutsch.
Die Danziger Wirtschaft ist, wie in ihren Anfängen so auch in

allen folgenden Jahrhunderten, eine deutsche
Wirtschaft, eine von Deutschen betriebene Wirt-

schaft geblieben und ist es überwiegend auch
heute. Aber es ist nicht richtig, wenn in der

Antwortnote die Lage, in der Danzig sich heute
befindet, als ähnlich derjenigen bezeichnet wird,
die es früher eingenommen hat.

Damals, als Danzigs Wirt-

schaft blühte, war es im Vollbe-

sitz wirtschaftlicher und politi-
scher Macht und wurde als gleich-

Danzig

Blick vom Bischvfoberg auf Danzig

-

berechtigter Partner von allen Mächten, auch
vom König von Polen, anerkannt. Heu-teliegen
die wirtschaftlichen Vorrechte bei Polen.

Danzig muß seine auswärtigen Geschäfte
durch Polen führen lassen; der Schutz seiner
Bürger im Auslande liegt Polen ob.

Polen ist die Überwachung und Verwaltung
der Eisenbahn in der Freie-n Sitadt zugesprochen

Poslen shat das Recht, im Hafen vosn Danzig
zur unmittelbaren Verbindung mit Polen einen

Post-- Telegsrapheni unsd Fernsprechdiesnst zu
unterhalten. —- Dan-

zig ist ein Bestandteil
des polnischen Zollge-
gebietes geworden. Es
kann jedoch auf die Ge-

staltung der polnischen
Zollgeseizgebung, wie

-aus die Regelung der

Ein- und Ausfuhr einen
nur sehr bescheidenen
Einfluß ausüben. Seine

Interessen liegen in der Rich-
tung zum FreihandeL zum Ab-

bau der wirtschaftlichen Trennungswände und decken sich oft nicht
mit den hochschutzzöllnerischenBestrebungen Polens. Aber die

wirtschaftlichen Notwendigkeiten der Freien Stadt mit ihren nur

385 000 Einwohnern haben naturgemäß in der Zollgemeinschaft ein

sehr viel geringeres Gewicht als die wirtschaftlichen Forderungen
Polens mit seinen 30 Millionen Einwohnern. Zudem ist Polen
bestrebt, hinter den Zollmauern seine eigene Industrie auszubauen
und die Passivität seiner Handelsbilanz abzuwenden. In der pro-
tektionistischen Einstellung Polens liegt eine große Gefahr für die

Danziger Wirtschaft. Danzigs und Polens
wirtschaftliche Interessen find durchaus nicht
immer· identisch. Auch diese Voraussetzung in der

Antwortnote entspricht nicht den Tatsachen. Be-

sonders deutlich wird diese Verschiedenheit im

Hinblick auf den deutsch-polnischen Handelskrieg,
der nun schon seit bald vier Jahren im Gange ist.
Die Danziger Wirtschaft, seit jeher auf den Bezug
und den Verbrauch deutscher Erzeugnisse einge-
stellt, wird durch die Absperrung von den ge-
wohnten Quellen überaus störendbeeinflußt. Die

Einfuhrkontingente, die Polen der Freien Stadt

für den eigenen Verbrauch auf Grund der Ver-

träge bewilligen muß, werden von Vierteljahr zu
Vierteljahr geringer.· Die deutsche Einfuhr geht
deutlich zurück.Die Danziger Verbraucher müssen
sich zum Teil nach anderen Bezugsquellen um-

sehen. Die deutsche Wirtschaft ist durch die immer

weitergehende Einschränkung der Kontingente der Gefahr der Aus-

schaltung ausgesetzt. Von manchen deutschen Kreisen wird diese
Entwicklung mit Sorge beobachtet.

Man darf hierbei nicht übersehen und nicht unterschätzen,daß
Polens Aufnahmefähigkeit für Oualitätsware zunimmt. Denn
die polnische Wirtschaft ist in sicherem Anftieg. Die Bedürfnisse-
auch der breiten Massen wachsen ständig.

,

Auf Grund des Versailler Vertrages ist der

Hafen von Danzig der Verwaltung der Stadt ent-

zogen unsd einem aus Polen und Danzigern pari-
tätisch zusammengesetzten Ausschuß
u n t e r st e l l t. Gewiß eine künstliche Lösung,
denn die Stadthat in jahrhundertelanger Arbeit
die Grundlagen für den heutigen Hafen gelegt,
und ihre Bürger haben ständig, seit Menschen-
gedenken, an dem Ausbau dieses Hafens gewirkt.
Nun ist zwar die polnische Regierung durch eine

Entscheidung eines Hohen Kommissars des Völ-
kerbundes in Danzig verpflichtet, »den Hafen
von Danzig voll auszunutzen, welche anderen

Häfen sie in Zukunft auch an der Ostseeküste er-

Marientlrche

St. Johannistirche Danzig Schichawwerft
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Danzlg Frauengasse mit Sternwarte Das Innere dee Artuehofes

öffnen mag«. Aber voller Sorge blickt Danzig nach Gdingen, wo

mit großem Geldaufwand ein neuer Hafen entsteht, dessen Güter-
umschlag schon dem Güterumschlag Danzigs
gleichkommt.

Der heutige Güterumschlag Danzigs ist
zwar erheblich größer. Er besteht aber zum
überwiegenden Teil aus Massengütern, haupt-
sächlichKohlen, die Van ig nur transit passieren
und von Danziger Kaufleutenkaum gehandelt
werden. Der Danziger Eigenhandel ist in seiner
Entwicklung außerordentlich zurückgeblieben,
zum Teil ist der deutsch-polnische Handelskrieg
daran schuld, zum Teil liegt es an dem Kapital-
mangel der Danziger Wirtschaft, zum Teil

sprechen andere Gründe mit. So sind einige
der wichtigsten Zweige des Danziger Handels,
Holz, Getreide und Zucker, besonders stark zu-

rückgegangen. Auch »die DanzsiZerSchiffahrt
hat ihren Bestand verringert. lle Erschüttes
rungen, die das polnische Wirtschaftsleben ge-

troffen haben, haben auch die Danziger Wirtschaft
stark in Mitleidenschaft gezogen. Nach der Inflation der Mark haben

«

vor dem Kriege

Danzig Artuehof

Die deutscheWirtschaft sollte sich, wenn sie einen Vertrauens-
mann in Danzig, z.B. einen Spediteur, einen Schiffsmakler, einen

Handelsvertreter, braucht,

Ali Danzig

die Danziger Kaufleute auch die beiden Jnflationen der polnischen
Währung mit großen Verlusten über sich ergehen lassen müssen.

»

Die ruhige wirtschaftliche Entwicklung wird zudem durch häufige
Änderungen des Zolltarifes, der Eins und Aus-

fuhrbestimmungen und neuerdings auch durch
Maßnahmen beeinträchtigt, die Polen auf dem

Verwaltungswege erläßt. Nur mit großer
Mühe gelingt es den Danziger Unterhändlern,
Vereinbarungen zu treffen, durch die auch bei

der neuen Reglementierung der Austhr die

Danziger Wirtschaft ihren berechtigten Anteil

erhält.
·

"

Bei der engen wirtschaftlichen Verbundens

beit Danzigs mit dem polnischen Hinterland isi
es ein Gebot der Vernunft, zur wirtschaftlichen
Zusammenarbeit gelangen zu wollen. Sowohl die

Regierung der Freien Stadt als auch die Vanziger
Wirtschaftskreise bemühen sich, in loyalem
Zusammenwirken mit Polen der Schwierig-

Danzig

keiten Herr zu werden, die immer wieder neu entstehen. Der polnische
Ministerpräsident Bartel hat bei seinem kürzlichenBesuch in Danzig
erklärt, daß seine Regierung den Wunsch und Willen habe, auch
in der Richtung der wirtschaftlichen Verständigung mit Danzig

zu wirken. Trotzdem ist es bei

den Verhandlungen zwischen
Danzig und Polen sehr oft nicht
leicht, zu Vereinbarungen zu
kommen. In Danzig aber ist alles

auf so engem Raum zusammen-
gedrängt,daß jede Störung sichdop-
pelt unangenehm bemerkbar macht,
zumal die Danziger Wirtschan
jeder Erschütterung nicht sehr
widerstandsfähig gegenübersteht.
Ihre Kraft könnte durch das u-

fammenwirken mit der deuts en

Wirtschaft vergrößert werden, und

auf manchem Gebiet, so insbe-

sondere auf-dem des Bankwesens,
findet eine solche Zusammen-
arbeit in erfreulicher Weise statt.
In mancher anderen Richtung
würde sich die Zusammenarbeit
noch wesentlich vertiefen lassen. Danzig

ausnahmslos an die alteincgesessenen
Danziger Firmen wenden. Auch wenn die

deutsche Wirtschaft nach Polen geht, sollte sie
sich der Danziger Kaufleute als Vermittler be-

dienen, welche die genaue Kenntnis des Hinter-
landes und die Behandlung des polnischen

’

Marktes mit seiner. der westeuropäischenso un-

ähnlichen Art besitzen.
Für die Erhaltung des Deutschtums in

Danzig, für die Erhaltung der deutschen Wirt-

schaft in Danzig ist es von gar nicht zu über-

chätzender Bedeutung, daß die bodenständigen
anziger Betriebe im Gange bleiben. Danzig
müßte als Abnehmer von deutschen Halbfabri-
katen und Rohstoffen, als Kunde für deutsche
Maschinen so behandelt werden, daß den Dan-

ziger Betrieben der Wettbewerb gegen die pol-
« nische Konkurrenz erleichtert wird. — Jn den

Danziger Betrieben ist die großeMasse der Dan-

ziger Arbeiter beschäftigt. Wie jede Kultur, hat auch dsiiedeutsche Kul-
tur Danzigs ihre Fundamente in den breiten Massen der Bevölkerung.
Es bedeutet kulturell eine großeGefahr, wenn die deutschen Danziger
Arbeitskräfte durch polnische ersetzt würden, oder wenn die deut-

Patrizierbaue

schen Arbeitskräfte auf das Niveau der polni-
schen Arbeiter sänken. Auch langandauernde
Arbeitslosigkeit kann, gerade in Danzig,· ver-

hängnisvolle Folgen haben; durch sie wird der

Mensch in seiner Widerstandsfähigkeit ge-
schwächt oder fortgetrieben. Die Abwanderung
eines jeden deutschen Angestellten oder Arbei-
ters bedeutet aber eine Schwächung des Deutsch-
tums in Danzig. Ihre Plätze werden durch
Polen ersetzt, deren Zuzug nicht verhindert
werden kann. Wir wollen nicht sehenden Auges
den schweren Fehler wiederholen, der bei der

Abwanderung der Deutschen aus Pommerellen
begangen wurde.

.

Die Danziger Frage darf von der deut-

schen Wirtschaft und von allen deutschen
Kreisen, die es angeht, nicht nur als eine rein wirt chsaftliche
gewertet werden.
nationalem Gewicht.

Sie ist eine Angelegenheit von politis em, von

Gerade die Kreise der deutschen Wirtschaft
sind berufen, dabei mitzuhelfen, das Deutschtum in der Freien Stadt

An der Speicherinsel

Danzig in seinen wirtschaftlichen
Grundlagen lebensfähig und kräf-
tig zu erhalten. Nur dann wird

Danzig die Brücke nach -Ost-
preußen bleiben, die es sein muß.
Nur dann wird es gelingen, das

Schicksal, das in den« beiden Ver-

beim Eingange sprach, ,,nicht pol-
nisch, nicht reichsdeutsch«,so zu
wenden, daß Danzig auf der Basis
seines bodenständigenWirtschafts-

lebens ein kräftiger und unent-

behrlicher Bestandteil des Aus-

landsdeutschtums bleibt. Die deut-

schen Wirtschafts-kreist können viel

dazu tun, daß sich eine geistige
Atmosphäre bildet, in der sich
die-Deutschen diesseits und jen-
seits der Danziger Grenze in voller

Einmütigkeit zusammenfinden.

Ul
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Die handele-politischenErgebnisse des Jahres 1928.
Von professor Dr. Z a d o w , Berlin.

Fast jedes Tand ist gezwungen, fehlende Rohistoffe und Fertig-
fabrikate in einem anderen Lan-de zu kaufen Und überschüssigepro-
duktionausiwärts abzusetzen. Die Entwicklung der nationalen Wirt-

schaft durch Regelung und Förderung des Außenhandels ist die

Aufgabe der Han d elspolitik, deren Hsauptmittel in der
neueren Wirtschaftsgeschichte die Handelsverträge sind, die
den zwischensraatlichen Handelsverkehr so reibungslos wiie möglich
gestalten sollen. In der praxis

troffen, dem in Kürze Verhandlungen über den Abschluß eines

Handelsvertrages folgen sollen. Am 21. Dezember sind die

deutsch-russischen Wirtschastsverhandlungen beendet wor-

den, in denen ein Übereinkommen über eine Reihe von Fragen
der beiderseitigen Handelsbeziehungen erzielt wurde. Die Ver-

handlungen über den Schutz des Urheberrechts und den Zolltarif
werden fortgeführt. Schließlich sei erwähnt, daß das Jahr i928 in

unserem Handelsverkehr mit

komplizieren sich die Dinge, die

theoretisch so einfach liegen,
weil die Interessen der verschie-
denen Staaten miteinander kol-
lidieren. Jnfolge des sich immer

mehr verschärfenden internatio-
nalen Wettbewerbs, des allge-
meinen Strebens, die nationale

Wirtschaft möglichst unabhängig
vom Auslande zu gestalten, ist
die Bedeutung »der Handels-
politik seit dem Jahre 1914
noch gewachsen. Der Industriali-
sierungsprozeß hat sowohl in den
alten europäischen Industrie-
als auch in den früher über-
wiegenden Agrar- oder Roh-
stoffländern beträchtliche Fort-
schritte gemacht und schreitet
ständig fort. Auch in der deut-

schen Wirtschaft sind tiefgrei-
sende Umwälzungen eingetreten.
Deutschland hat wertvolle land-

wirtschaftliche Überschuß- und

industrielle Rohstoffgebiete ver-

loren. Obwohl seine karge Roh-
stoffdecke dadurch noch mehr ver-

uischlond Handels-ikommen
- Handel-VerträgemitVerirciaziqrif

undMeistdegunsiiqung
Z HendelsveriräMeeres-ekeln-

borunaen·m.eizideqijnsiiqune
Heirbegimziiqunqohneveräce
Generaltmf

F r a n kr e i ch eine wesentliche
Besserung gebracht hat. Das von

Frankreich lange verzögerte
Saarabkommen über den

Warenaustausch zwischen dem
Saarbecken und dem deutschen
Zollgebiet konnte am 25. Fe-
bruar in paris unterzeichnet
werden; auch die Regelung der

26prozentigen A u s f u h r a b -

g a b e wurde nach dem Vorbilde
des deutsch-englischen Systems
für idsie Aus-fuhr deutscher Waren

nach Frankreich geregelt., Ferner
konnte auch die Einschränkung
der Meistbegünstigung für deut-

sche Waren bei der Einfuhr nach
Frankreich, die erst am ch. De-

zember fallen sollte, bereits am

16. April aufgehoben werden, da
an diesem Tage schon die fran-
zösischeZolltarifnovelle in Kraft
trat.

Die meisten obenerswähnten
Handelsverträge sind noch nicht
sratifiziert und daher noch nicht
wirksam geworden, da fast über-
all Gegenströmungen zu überwin-knappt ist, ist seine industrielle

Erzeugungsfähigkeit durch Aus-
bau und Neuschaffung von produktionsanlagen in vielen Industrie-
zweigen erhöht worden, während die Verbrauchskraft der Wirtschaft
nicht unbeträchtlichxabgenommen hat.

Seit der Wiederherstellung der deutschen Meistsbegünstigungss
rechte (10. Januar 1925) hat das Deutsche Reich 16 Handelsverträge
abgeschlossen. Die im Jahre 1928 geschlossenen Verträge betreffen
meist solche Länder, die für iden deutschen Hansdelssverkeshrkeine er-

hebliche Bedeutung
haben. Es sind meist

verträge unter W
«

X
Verzicht auf
irgendwelche
Zolltarifabs
r.eden, so die Ab-
.kommen mit Li-

tauen, Siam,
SpanischsGuis
nea,China,pa-

die die

den sind, so in Südafrika eng-

lisch-e,für Litauen solch-eMemels sowie antideutscher im Lande.
Eine Anzahl von Handelsvertragsverhandlungen ist noch in der

Schwebe, als wichtigste die in M itteleurop a und im Ost en.

Die Verhandlungen mit Öst er r ei ch leiden unter der Verzögerung,
:d e u t ssch - p o l n- is ch e n Handelsvertragsverhandlungen

bisher immer wie-der erfahren haben. Bei den d eu t s ch - ö st e r -

reichischen Vorbesprsechungen handelte es sich teilweise um die-

selben Zollpositionen
wie im Falle P o -

l e n s und der

Tschechoslowa-
kei. Eine Einigung
gelang bisher nicht,
weil eben in Mittel-

-
europa eine Ver-

tragsregeluwg voin der
anderen abhängig ist.

Im Osten wird
das Hauptinteresse
durch die« d euts ch-

W XXXXX

polnischen Han-raguay und per-
sien. Zolltarifs
l i ch e Vereinbarun-

gen sind lediglich in
den Handelsverträ-
gen mit G r i e -

chenland (beson-
ders für Textilerzeug-
nisse) und E st I a n d

enthalten. Weiter

wurde ein Proviso-
rium mit der S ü d -

asrikanischen
U n i o n geschlossen,
das Deutschland die

Meist-begünstigung
gewährt und später
durch ein Zolltarifs
abkommen ergänzt
werden soll. Mit
Rumänien istein
Finanzabkommen ge-

142

Deutschlands
Handelsohkommen.

- madelzveriräqemiiVertragsionf
undNeisibegiinziiqunq.

Z HandeldveriiäqelandeteVerein-

barungenin. Neizibeqiinsiiqung
NehidegijnsiiqunqohneVerträge

- beneniiarii
«

delsvertragsverhand-
lungen in Anspruch
genommen. Seit Juli
1925 leben wir mit

Polen in einem

Wirtschafts- und

Zollkrieg der für
beide Teile schädlich
ist. Entgegen den

Bestimmungen der

sog. Berliner Ver-

einbarung von 1927,
in der die ungefäh-
ren Kontingente für
Schweine und Koh-
len festgelegt wor-

den waren, hat Po-
len im September
1928 seine Forde-
rungen in beträcht-

lichem Ausmaße er-

»mit-
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hoht Erst die jetzt in Warschau
gewisse Möglichkeitenzur Vers

matisch auch die Ab
slowakei erleichtert wurden. J
konnte eine Einigung nicht da dieerreicht werden,

und geschlachtetenSchweinen von

Deutschland nicht zu erfüllen

schwebenden Verhandlungen scheinen
tändigung zu bieten, wodurch auto-

schlüsse mit Osterreich und der Tschecho-
«

n den Verhandlungen mit U n garn

Forde-

rungen der ungarischen Landwirte für die Ausfuhr von Lebendvieh

12» Spanien einschl. der

Inseln: Handelsabkommen vom »

lZ. Türkei:

«-

Handelsvertr

sind.
Die innerdeutsche Han-

delspolitik der Reichsregierung
hat durch die Z o l l s en-
kungsvorlage sowie die

Gesetzentwürfe zur Be-

seitigung der Ein- und
Aussuhrverbote den Wil-

len bekundet, den Forderungen
der Weltwirtschaftskonserenz auch

-

in der praxis Rechnung zu

tragen.
Wenn auch der Wiederaus-

bau des deutschen Handelsvers
tragssssstems im Jahre 1928 be-

deutsame Fortschritte gemacht
hat, so bleibt doch noch eine

Reihe wichtiger Tücken auszu-
füllen. Abgesehen von -den»euro-
päischen Sta-aten,- ist es auch
nicht gelungen, mit A g Y p t e n,

Afghanistan, Austra- a delsabkommen-

,B «1"n, Bri·
·. . .

fxz - J nrdaiLin1UendK a n a . - Handelsvertmqemstyektraastdrsf
d a zu einem befriedigenden Ab- W HCIZTVAJWZTICWC

HandelsvertröqewackereVerein-
fchlUß ZU kommen Im In er

damage-smMeizibequnsistzWesse der dringend notwendigen

DLD

Steigerung unserer Ausfuhr NeblbeqünzjiqungohneVerträge

hätte besonders der Abschluß Oenerattanf
eines Handelsvertrages mit A u- T

stralien, Brasilien und

Kanada wegen der gro
.

günstigsten Folgen für die deutsche Wirtschaft.
Hk sä· Hi-

Ubersicht über die handelspolitischen Beziehungen des Deutschen
Reiches mit dem Auslande.

(Nach dem Stande vom 15. März 1929.)
I. Handelsverträge mit

Vertragstarif und

ßen Aufnahmefähigkeitdieser Länder die

fahrtsvertrag vom 23. Juli 1892.
22; D ä n e m a r k mit Faröer Inseln und Grönland:

Balearischen und Kanarischeu
Mai 1926.

ag vom 12. Januar 1927.

11.Handelsverträge und andere Vereinbarungen
mit Meistbegünstigung ohne Vertragstarif.

l4. 21bessinien:
Freundschaftss und Handels-
vertrag vom 7. März 1905.

15. Alb a nie n : Überein-

kommen vom 25. August 19)26.
16. Argentinien:

Freundschasts-, Handels- und

Schiffahrtsvertrag preußens und

der übrigen Staaten des Deut-

schen Zollvereins mit der Ar-

gentinischen Konföideration vom

19. September 1857.

17. Bolivien: Verein-

barung vom 12. März 1924
über die Wiederinkraftsetzung
des Freundschafts- und Han-
delsvertrages vom 22. Juli 1908.

18. Bulgarien: Noten-

wechsel zur Regelung der

deutsch - bulgarischen Handels-
und Wirtschaftsbeziehungen vom

19. Februar 1925.
19. C h i l e: Freundschafts-,

Handels- und Schiffahrtsvertrag
preußens und der übrigen Staaten
des Zollvereins mit der Republik
Chile vom l. Februar 1862.

20. China: Vereinbarung
über Wiederherstellung des

Friedenszustandes durch Noten-

wechsel vom 20. Mai 1921 Und

Handelsabkommen vom x7.21ugust
x928.

21. Columbien: Freundschafts-, Handels- und Schiff-

Ver-

träge mit Preußen vom 17. Juni 1818 und vom 26. Mai 1846 und

anderen deutschen Staaten. Vereinbarung über Zollerleichterungen
für dänischeErzeugnisse vom 20. März 1826 und 8. Oktober 1927.

Meistbegünstigung
l. Bselgien und bel-

gische Kongokoloniex
Vorläufiges Handelsabkommen
mit der Belgisch-Luxemburgi-
schen Wirtschaftsunion vom 4.

April 1925.

-. Finnland: Vorläu-

figes Handelsabkommen vom

26. Juni 1926.

Z. Frankreich nebst Ko-

lonien, Besitzungen, Schutz- und

Mandatsgebieten (mit Ausnah-
me von Jndochina), M a r o k -

ko (französische Zone) und

T a n g e r (neutrale Zone):
Handelsabkommen vom 17. Au-

gust l927. -

,

.

,.;
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4. Griechenland: Han-
dels- und Schiffahrtsvertrag Deutsghlånds —

vom 24. März 1928. n l a o e
-—

5s Italien: Handels- . .

und Schiffahrtsvertrag vom -mFFYe?EÆ-mäfyeer—

« J U g o s l a w i e n. Han. Handelzveriraqeuonaevreverew
dels- und Schiffahrtsvertrag . WWCHMWZMCWWW
vom H. Oktober 19zz kälterltåkguapknquna

ohneve aqe

7. Luxemburg: wie M M«

Belgien.
—

8. M a r o k k o (französischeZone): s. Frankreich.
9. O st e r r e i eh : Wirtschaftsabkommen vom l.

tember 1920.

Io. Schweden:
ta. Mai 1926.

Il. Schweiz: Handelsvertrag vom 14. Juli 1926.

Sep-

Handels- und Schiffahrtsvertrag vom

(auch neuseeländischem und südaf

23. Ecuador: Freund-
schaftsvertrag vom 28.März 1887.

24. E st l a n d : Handels-
vertrag vom 7. Dezember 1928
(noch nicht in Kraft). .

25. Großbritannien:
Handels- und Schiffahrtsver-
trag vom 2. Dezember l924.

26. Guatemala: Han-
delsabkommen vom 4. Oktober
1924.

27. H a it i : Notenwechsel
vom 28. Juli 1927.

28. Honduras: Han-
delsabkommen vom 4. März
1926.

29. J a p a n , nebst For-
mosa, Korea, dem Pachtbezirk
Kwantung und Südsachalin:
Handels- undd Schiffahrtsvers
trag vom 20. Juli 1927.

Zo. Jsland: wie Dänes
mark.

31. Lettland: Vertrag
zur Regelung der wirtschaft-
lichen Beziehungen zwischen
Deutschland und Lettland vom

28. Juni 1926.
32. Litauen: Handels-

und Schiffahrtsvertrag vom Zo.

Oktober 1928.
ZZ. Man-datsgebiete

des Völkerbundes, soweit sie
unter belgischem, britischem

xikanischem), französischem oder:
japanischem Mandat stehen: Artikel 22 des Versailler Vertrages.

Z4. M aro kko (sranzösischeZone): s. bei Frankreich.
55.· M a r o k k o (spanische Zone): Handelsvertrag vom

1. Juni 1890.
·

·

56. M e x i k o : Freundschafts-, Handels- und Schiffahrtss
vertrag vom s. Dezember 1882. -
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Z7. Nicaragua: Freundschafts-, Handels-, Schiffahrtss
und Konsularvertrag vom 4. Februar 1896.

38. N i e d e r l a n d e nebst Kolonien:

(Java, Sumatra, Borneo, Neuguinea, Celebes, Bali), Niederl.

Westindien (Surinam und Curaeao): Handels- und Schiffahrtss
vertrag zwischen den Staaten des Deutschen Zollvereins und den
Niederlanden vom 51. Dezember
1851. Abänderungsvertrag vom

Z. Juni 1925. Zusatzvertrag vom

26. November 1925.
Z9. Norwegen einschl.

Spitzbergem Verträge mit Preu-
ßen vom 14. März 1827 und
anderen deutschen Staaten.

40. Palästina: Anwen-

dung des Handels- und Schiff-
fahrtsvertrages zwischen Deutsch-
land und Großbritannien vom

2. Dezember I924.
41. P a n am a : Handels-

und Schiffahrtsvertrag vom 28.

November 1927.
42. Paraguay: Meist-

begünstigungsvertrag v. 21. Juli
1887.

4Z. Persien: Freund-
schaftsvertrag vom 17. Februar

«

1829.
s

44. P o rtugal nebst Azo-
ren, Madeira, Porto Santa,
Kapverdische Inseln, Guin0,
Sao Tom6, Prinzipe, Angola,
Maaambiqua Diu, Goa Famoa,
Timor, Macao: Handelsabkom-
men vom 20. März 1926.

45. Ru ß l and (Union der

Sozialistischen SowjetsRepubli-
ken): Vertrag von Rapallo vom

16. April· 1922.
46. S a lv ad o r : Handels-

vertrag vom H. April 1908.
47. S i a m : Freundschafts-,

Niederl. Ostindien

«

- »Meine-tragemitvertrat-stunk

Z HandelzvertröqerentiertVerein-

53. V e n e z u e l a : Freundschafts-, Handels- unsd Schiffahrtss
vertrag vom 26. Januar 1909.

54. Vereinigte Staaten von Amerika, einschl.
Alaska und Hawai, Philippinen, Porto Rico, AmerikanischsSamoa,
Guana: Freundschafts-, Handels-i und Konsularvertrag vom

s. Dezember 1923.
JIL Staaten, in denen

deutsche Waren die

Meistbegünstigung ge-
nießen, obwohl Han-
delsabkommen nicht be-

st e h e n.

55. A fgh anist an.

56.2"1gypten.
57. Alb anien.
58. Brasilien.
59. Bsritsis chlsiJ ndi en.

60. Costa Rica.
61. Dominikanische

R e p u b l i k.
62. J r a k (Mesopotamien).
Sz. Jrsischer Frei-

st a a t : Deutsche Waren wer-

den wie Erzeugnisse anderer
Länder behandelt, mit Ausnahme
gewisser Erzeugnisse Großbritan-
niens, Kanadas, Australiens,
Neuseelands und der Südafri-
kanischen Union, die in Jrland
Zollnachlässe im Ausmaße von

einem Sechstel bis zu einem
Drittel der tarifmäßigen Zölle
genießen.

64. K ub a : Deutsche Wa-
ren werden wie die Erzeugnisse
anderer Länder behandelt; aus-

genommen sind die Erzeugnisse
der Vereinigten Staaten von

Amerika, die einen Reziprozii
tätsrabatt von 20 bis 40 v. H.
auf die Einfuhrzölle genießen.

W
Hondelsabkommen

undMeisibeqünstiquna

Handels- und Schiffahrtsveri ,
Nil-InsektM.McläidcsusssilqllllgjSö» L i b e r ins

trag 42011152aktpirislch192gesitzun » Nentdequnzttqunqohnevemaqe es. S Y : -i en.

gen i;» TM We Gujne·«, ;-:.-::-. benetaliant 67- U r u g u a r.

Notenwechsel vom 25. Juni « 68’ P e r Us. .

1928. - 69.Rumanien.

49.-Siidafri-kanische Union: Handels- und Schiffs IV. Staaten, in denen die deutschen Waren

fahrtsvertrag vom l. September 1928. mangels eines Abkommens den Sätzen des
so. T a n g e r z o n e (neutrale): s. bei Frankreich.
51. T s che ch o s l o w sa k e i : Wirtschaftsabkommen

29. Juni 1920 und Notenwechsel vom lö. Februar 1924.
52. U ngarn: Prosvisorisches Abkosmmen zur Regelung der

beiderseitigen wirtschaftlichen Beziehungen vom I. Juni I920.

Vom

Der Rücktritt des Kabinetts Seipel.
Am Z. April teilte Bunkdeskanzler Dr. Sseipel in einem Minister-

rate mit, daß er sich entschlossen habe, den Bundespräsidenten um

die. Enthebung vom Amte zu er-

suchen. Dr. Seipel begründete
diesen Schritt mit der Entwicklung
der politischen Verhältnisse der

letzten Zeit, die es notwendig

unabhängige Klärung der inner-

politischen Konflikte Österreichs
herbeizuführen. Damit war, nach

·

der Zustimmung des Bundespräsi-
denten, das aus der Koalition der

sogenannten bürgerlichen Parteien
Deutschösterreichs gebildete fünfte
Kabinett Dr. Seipels -—- für die

politische Offentlichkeit völlig
überraschend — zurückgetreten.
Da Dr. Seipel jede weitere Teil-

nahme an einem neuen Kabinett
von vornherein ablehnte, so ist
damit zu rechnen, daß er —-

wenigstens für die nächste Zu-
kunft —- nur mehr in seinerDr. Seipel

m

Atlantie Photo- co.

machen, eine von seiner Person
·

Generaltarifs unterworfen sind.
70. Australien-.
71. Ka·nada.

72. Polen, einschl. Danzig, das mit Polen ein gemein-
sames Zollgebiet bildet.

Zur Zeltgefchichie
Eigenschaft als Alb-geordneterund· Qbmann der christl.ich-sozialen
Partei an dem politischen Leben Österreichs teilnehmen wind.

Prälat Dr. Jsgnaz Seipel, Professor asn der katholisch-theo-
logischen Fakultät der Universität Wien, steht heute im öd. Lebens--

jsashr. Politischs zum ersten Male trat er als Minister für sozial-e
Fürsorge in dem im Oktober 1918 gebildeten Kabinett des Kaisers
Karl unter Professor Dr. Lammasch hervor. Schon- balid nach der

Ausrufung der Republik war sein Einfluß in der christlich-
sozialen Partei ausschlaggebend, und im Jahre 1921 trat er als

Nachfolger Hausers auch formell als Osbcmann an die Spitze der
artei. Im Mai 1922 wurde Dr. Seipel nach dem Sturze des

Kabinetts Schober, in einem Zeitpunkt, als Deutschösterreichwirt-

schaftlich »und politisch vor einer Katastrophe stand, zum Bundes-

kanzler gewählt. Man sah damals nach den Jahren des politischen
Zusammenbruches keinen Ausweg mehr. Jm August 1922 mußte
Dr. Seipel in London durch Österreichs Gesandten erklären lassen,
daß eine weitere Entwertun- der Krone zu sozialenUnruhen führen
und dem Bestande Deutschöfterreichsals una hängigem Staate ein
Ende bereiten müsse. Da auch- sdiseserVersuch uim eine internatio-
nale Hilfe erfolglos geblieben war, entschloß sich Dr. Seipel, Reisen
nach Prag, Berlin und Vserosna zu unternehmen-. Jn Verona hat
Dr. Seipel auch das Projekt einer Zoll- unsd Währungsiunion mit

Italien besprochen, ein wohl in erst-er Linie diplomatischer Schach-
ZUg- der die Staaten der Kleinen Entente zu einer positiven Ein-

stellunig für eine Völxkerbundanleihe zwingen sollte. Die Verhand-
lungen des Völkerbundes führten schließlich auch zum ziele, und
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am 4. Oktober 1922 konnte Dr. Seipel die Protokolle die
Sanierung Deutschösterreichsunterzeichnen Osterreicherhielt eine

stabile Währung und konnte das Gleichgewicht im Staatshaus-
halte wiederherstellen. »

Eine Folge dieser Santerung war die Zusammenlegsungider

Ministerien, was im April 1925 die Dem-ission und Wiedevwahl
des Kabinetts Dr. Seipsel notwendig machte. «Na.chden im Oktober

1923 stattg undenen Neuwahlen in »den Nationalrat erfolgte aber-

mals die emission des Kabinettes, und im Novemberwurde
Dr. Seipel zum dritten Male zum Bundeskanzbergewählt Ein

Jahr später, im November 1924, trat er »wegen eines Eisenbahn-er-
streikes und wegen Differenzen mit Ländersvertreternzurück. Jshm
folgte ein Kabinett Ramek. Jn diese dritte Amtszeit Dr. Seipels
war das Attentat gefallen, das ain 1. Juni 1924·a·ufdem Wiener

- Südbahnshof sgegen ihn aus-geübt wurde. Dr. Seipel wurde durch
mehre-re Pistolenschüsseschswer verletzt, und erst nach viel-en Wochen

gelaiges, seine Gesundheit wieder voll herzustellen « .

ach dem Rücktritt des Kabinettes Raniek bildete Dr. Seipel
ism Oktober 1926 sein viertes und nach- den Neuwahlen vom

24. April 1927 sein fünsftes Kabinett Jn diesen beiden letzten
Regierungsperioden wurden idie Aslterss und Jnivaliditätsversiches
rung, die Schiulreforny der Zolltarif und- viele andere handels-
politiische Vorlagen, das Jugendstrafrecht, die Lawdarbeiterversiches
run , die Novelle über die Abgabenteilung Und verschiedenes andere

ges affen. Unerledigt blieben die sogenannten Grsuwdssatzgesetzeund

vor allem das in Osterreich wirtschaftlich usnd sozial so bedeuten-de

Mietenrecht, idessen Reform wohl ein-e der größten Aufgaben der
neuen Regierung-sein wird.

Neue Ostpreußenhilfevon Reich und preusem
Seit jeher »auf die besondere Fürsorge für idie abgeschnittene

Provinz Ostpreußenbedacht, haben Reich und Staat soeben zu einer

neuen umfassenden Hilfsaktion für die leidende Provinz Ostpreußen
ausgehöle Die Notrufe aus dieser Provinz selbst, die Erhebungen
des Enquåteausschusses des Reichswirtschaftsrates und«dieStudien

der Preußenkasse hatten gezeigt, daß eine nicht auf Einzelpersonen
beschränkte-,sondern allgemein-e wirtschaftliche Krise vorhanden war

und daß dar-um auch nicht vereinzelte Hilfsmaßnashmen, ssontdern
allein eine systematische Aktion in Gang gebrachtwerden
mußte. Unter ldiesem Gesichtspunkte hat nunmehr auch :die»Reichs-
regierung auf die besondere Initiative des Reichsernahrungss
ministers Dietrich dem Reichsrate den Entwurf eines Gesetzes
über wirtschaftliche Hilfe für Ostpreußen zugeleitetedas auf Grund
der vorliegenden genauen Erhebungen organisch die bereits früher
eingeleitete Ostpreußenhilfe fortsetzen und darüber hinaus auf den

Hauptgebieten des wirtschaftlichen Lebens eine moglichst durch-

greifende Sanierung erreichen soll.
«

Die in Aussicht genommenen Hilfsmaßnahmen erstreckensich
vorwiegend auf eine Behebung der landwirtschaftlichen
Rot, und zwar in der Erwägung, daß Hilfsmaßnahmen zur Er-
leichterung der Wirtschaftslage grundsätzlich bei diesem Schlüssel-
gewerbe der ostpreußischenWirtschaft, von dem die gesamte übrige
Wirtschaft entscheidend abhängig ist, einzusetzen haben. Die

Richtung, nach der unter --.diesemGesichtspunkte die Hilfsmaßnahmen
wirken sollen, ist hierbei in vierfacher Weise bestimmt. Der Gesetz-
entwurf sieht einmal zur Senkung der Ausgabenseite des Land-

wirts eine weitreichende Tastensenkung vor, er stellt dann

die Notwendigkeit der Siedlung, sowohl der Neu- wie der

Anliegersiedlung in den Vordergrund, nimmt weiterhin erhebliche
Kreditmaßnahmen zur Fortsetzung der im Vorfahre ein-

geleiteten Entschuldungsaktion in Aussicht und trifft schließlich
auch Fürsorge für- die Gewähr einer erforderlichen und zweck-
entsprechenden Kredit- und Grundstücksregulierung.

Jm einzelnen, um über das Maß der finanziellen Hilfe und die
speziell zu erwartenden Maßnahmen zu unterrichten, istN nun im

Rahmen dieser vier Richtungen folgendes vorgesehen:
Die T aste ns enkung erstreckt sich zunächst einmal auf einen

Erlaß der Rentenbankzinsen, die für die drei folgenden
Jahre auf Reichsmittel übernommen werden sollen. Außerdem
wird ein Zuschuß von rund 7 Millionen RUI. jährlich als Zuschuß
für die Kommunalsteuern in Aussicht genommen. Zur Er-

leichterung der den Güterverkehr- stark belasienden Frachten war

durch die bisherige Ostpreußenhilfe ein Betrag von 10 MillszRUL
zur Verfügung gestellt worden. Der Gesetzentwurfsiehtdie Wieder-

holung dieser Maßnahmen für die folgenden drei Jahre vor, um

eine Weiterführung der F rachts c nkung s a k t io n zu er-

möglichen. Hierzu soll alsdann noch ein Jahresbetrag von

300 000 RM. für die Senkung der Schiffahrtsabgaben aus dem

Königsberger Seekanal treten.

Weit über den Rahmen der bisherigen Ostpreußenhilfe
hinausgreifend, stellen sich die Maßnahmen zum Ankauf
gefährdetcr Grundstücke dar. Die Betriebe, die.infolge
ihrer Überschuldung besonders gefährdet sind, veranlassen nicht nur

einen schmerzlichen Verlust an volkswirtschaftlicher Produktionskraft
bei Schuldner und Gläubiger, sie stellen darüber hinaus auch den

Bestand der gesunden oder noch gesundungsfähigen Betriebe in

Frage, indem sie den Gütermarkt erschüttern, das Bodens-reis-
niveau untergraben und die-Grundlagen des Real- und Personal-
kredits der Landwirtschaft und darüber hinaus der gesamten Wirt-

schaft ins Wanken bringen. Es erwächst daher die Aufgabe, die

Möglichkeit eines organisierten Ankaufs der gefährdeten Grund-
stückezu schaffen, um einein durch die wirtschaftlichen Verhältnisse
nicht gebotenen panikartigen Absenken der Güterpreise und einer

fortschreitenden Devastierung Einhalt zu tun. Der Gesetzentwurf
sieht nun vor, 20 Mill. RM. aus den allgemeinen Reichssiedlungss
Zwischenkrediten insbesondere für die Besiedlung Ostpreußens ab-

zuzweigen und außerdemder preuß.Landesregierung is Mill. RM. zur
Verstärkung in der Neusiedlung wie der Anliegersiedlung zu überweisen

Zur Durchführung einer systematischen Hilfe muß alsdann

organisch zu den Maßnahmen für den Erwerb der hoffnungslos
überschuldeten oder aus sonstigen Gründen in der Hand ihrer
bisherigen Besitzer nicht mehr sanierungsfähigen Betriebe eine Fort-
setzung der im vorigen Jahre eingeleiteten Kreditaktion
treten, die die Aufgabe hat, den noch sanierungsfähigen
Besitz wieder rentabel zu gestalten und in der Hand der beiden-

stä-n-digenBevölkerung u belassen. Der iGesetzentwurf sieht hier zur
Durchführung der Ums uldung die Begebung von 4 Mill. RM. an die

OstpreußischeTandschaft zum Zwecke des Kursausgleichs von etwa

40 Mill. Goldmarkpfandbriefen vor, wodurch die dringendsten An-

träge auf erststellige Kredite befriedigt werden könnten. Weiterhin
trifft der Gesetzentwurf Maßnahmen zur Gewährung von Um-

schuldungskrediten in Höhe von 62 Mill. RM., indem der Reichs-
finanzminister in ihm ermächtigt wird, eine Garantie für eine

Anleihe von so Mill. RM. und für 12 Mill. RM. Kredite zu über-

nehmen. Schließlich werden zur Verausgabung von billigen Dar-

lehen an die mittleren und kleineren industriellen Betriebe und an

das Handwerk 1 Mill. RM. Kursausgleichszuschuß zur Verfügung
gestellt, die die Begebung von 10 Mill. Goldmark Provinzials
obligationen gestatten sollen.

Als letztes Glied in der Kette der Fürsorgemaßnahmen ist nun

noch an eine Kredit- und Grundstücksregulierung für
die beträchtliche Zahl von notleidenden Betrieben gedacht, die von der

Umschuldung wegen ihrer fortgeschrittenen Verschuldung nicht
erfaßt werden können, und für die auch ein Ankan durch die

Ankaufsstelle nicht in Betracht kommt. Sich selbst überlassen,würde
ein großer Teil von ihnen zum Erliegen kommen und damit zur
fortschreitenden Entvölkerung des platten Landes, sowie zu
schwersten Verlusten für die Gläubigerkreise, insbesondere auch für
die Genossenschaften führen. Der Gesetzentwurf sieht auch hier eine

Ermächtigung an den Reichsfinanzminister vor, zur Erleichterung
der Beschaffung von Kreditmitteln in Höhe von i7,5 Mill. RM.
die Garantie zu übernehmenjaußerdem sollen ein Reichszuschuß ur

Zinsherabsetzung bis zum Betrage von 1,5 Mill. RM. und Zu-
schüsse im Gesamtbetrage von 8 Mill. RM. zur Erleichterung der

Kreditgewährung an landwirtschaftliche Pächter, kleine Besitzer,
Binnenschiffer und zur Erhöhung des Betriebserhaltungsfonds
bereitgestellt werden.

Um ein rationelles Verfahren gerade bei- Ausführung der
Kredit- und Grundstücksregulierungzu sichern, ist die Bestellung
eines mit weitgehenden Vollmachten ausgestatteten K o m m issar s

vorzus ehen. Er hat dafür zu sorgen, daß die Ankaufstätigkeit
der verschiedenen ankaufenden Stellen unter Beachtung einheit-
licher Grundsätze erfolgt, und überhaupt in jeder Weise als Ver-
mittler zwischen Schuldner und Gläubiger zu wirken.

Es darf abschließend noch darauf hingewiesen werden, daß
außerhalb der eben geschilderten Maßnahmen auch noch die Preu-
ßische Regierung ihrerseits besondere Hilfsmaßnahinen trotz der

bedrängten Lage der Staatsfinanzen vorgesehen hat. Preußen wird

für das Rechnungsjahr 1929 für« Ostpreußen eine Erhöhung der

Dotation-rente um 2 Mill; RM. und eine Erhöhung des Anteils
an der Kraftfahrzeugsteuer ebenfalls um 2 Mill. RM. vornehmen.
Ferner ist auch eine Erleichterung der Grundverniögenssteuer und
eine Erhöhung der Ergänzungszuschüssc für Volksschulen in be-

trächtlichem Umfange vorgesehen.
Man darf danach wohl sagen, daß Ostpreußen noch niemals

in«dervergangenen Zeit Gegenstand einer so willigen und so um«
fassenden staatlichen Fürsorge gewesen ist, und daß Reichs- und

Staatsregierung in vollem Umfange sich zu ihrer Verantwortung
für die abgeschiiittene Provinz durch die Tat bekannt haben.

Der deutsche Anteil an der nmeriknnischen
Einwanderung

· Angesichtsdes langwierigen Streites um die Einwandererquotc,
die im Widerspruch mit dem Willen des neuen Präsidenten in den

Vereinigten Staaten beschlossen worden-ist, mag noch einmal unter-

sucht werden, welchen Anteil die deutsche Einwanderung an dem

Aufbau der nordamerikanischen Wirtschaft gehabt hat. Es istxauch
in weitesten deutschen Kreisen durchaus nicht bekannt, daß faftdurch
ein Jahrhundert die UT S. A. aus keinem anderen Lande so za lreiche
Einwanderer bezogen haben wie eben aus Deutschland. Die englische
Sprache und der englische Einfluß in der wirtschaftlichen Oberschicht
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des Landes täuschen ein ,,Anglo-Amerikanertum« vor, wo tatsächlich
die Zahl der im Laufe der Zeit eingewanderten Deutschen weit

größer war als die der Angelsachsen.
Eine amtliche Einwanderungsstatistik mit Unterscheidung der

Herkunftsländer gibt es in den U. S. A. seit 1821. Ihre Zahlen sind
außerordentlich beachtenswert. Allerdings ergeben auch sie keine

einwandfreie Aufklärung über die eigentliche Stammeszugehörigkeit
oder die Muttersprache der Einwanderer, zumal beispielsweise die

Einwanderung aus Österreich-Ungarn nicht erkennen läßt, wieviel

Deutsche, Tschechen, Polen, Ungarn usw. sie umfaßt. Auch aus

Deutschland kamen nicht nur Deutsche, sondern auch Polen. Aber
aus England kamen erst recht keineswegs nur lauter reine Briten,
sondern sehr viel durchgewanderte Deutsche, Polen, Russen usw.
Darauf wird noch näher einzugehen sein. Vorweg ist nur festzu-
halten, daß die Einwanderung aus Jrland selbstverständlich scharf
zu scheiden ist von der aus England, da die auswandernden Iren in

scharfem politischen Gegensatz zu
den Engländern standen, deren

Politik sie von der heimischen cholle in oft sehr großen Mengen
vertrieb.

In ganz großen Zügen haben wir zunächstaus der Statistik für
die Zeit von 1821 bis zum letzten vollen Vorkriegsjahr, also 1913,

folgende Hauptzahlen herauszugreifen: Es kamen in diesem Zeit-
raum aus

"

Millionen v. H.
Deutschland . . . . . . 5,48 , 17

Jrland . . . . . . . 4,08 I Z

Großbritannien . . . . 4,04 13

Österreich-Ungar . 3,77 12

Italien . . . . . . . Z,7o 12

Rußland . . . . . Z,15 10

Der Anteil der deutschen Einwanderung war früher noch viel

hervorstechender gewesen und hatte nachgelassen, als das starke wirt-

schaftliche Aufblühen Deutschlands die besonders zu Anfang der

achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts enorm angeschwollene
deutsche Auswanderung allgemeinan ein ganz geringes Maß herab-
sinken ließ. Für die Blutzugehörigkeit der Bevölkerungsteile in den

U· S. A. ist es interessant, daß in der Zeit von 1821——1885 die Ein-

wanderung aus Deutschland rund 50 v.H. der Gesamteinwanderung
ausmachte, wobei noch der in der Regel besonders große Kinder-

reichtum dieser Einwanderer zu berücksichtigen ist. Aus Jrland
stammten in jenem Zeitraum 25 v. H» aus EnglaiidsSchottland nur

18 v. H. der Einwanderer.

Versucht man für jene Periode eine Scheidung zwischen Angel-
sachsen, Iren, Festland-Germanen, Slawen und Romanen, so stößt
man auf das Hindernis OsterreichsUngarm dessen Stämme in dieser
Statistik nicht zu scheiden sind. Auch bleibt der eigentliche Ursprung
eines großen Teils derv damals über England gekommenen Ein-

wanderer unbestimmbar. Wir können daher nur die folgenden An-

haltspunkte verzeichnen: —

Tand Millionen .v. H. etwa

Deutschland . . . . 4,05 30

Skandinavien . . . .o,68 5

Schweiz . . . . . . 0,14 1
Dänemark . . . . . o,10 1

Österreich-Ungarn . . o,24 2

Rußland . . . . . 0,15 (
Balkan . . . . . . o,05 —-

Frankreich . o,34« Z

Italien . . . . . . o,2o
-

1
4

Jrland . . . . . . 5,19 23 23

Großbritannien . . . 2,39 18 ?

Außereuropäischen Ursprungs waren 1821——1885 etwa 290 000

Chinesen und 50 000 Japaner. Aus Kanada kamen damals bereits

t,05 Millionen =- 8 v.H., deren Aufteilung in europäischeHer-
kunftsländer wiederum nicht möglich ist.

Nun zu den ,,Engländern«. Betrachtet man die Wanderungs-
statistik in England selbst, so muß man erkennen, daß England ein

großes sSiasmmielibeckien für die festlandeuropäische A-uswand«erung,
eine Art ,,Vorfchmelztiegel« ist, in dem die Anglisierung dieser Euro-

päer beginnt, die dann großenteils nach kürzerer oder längerer Zeit
weiterwandern über den großen Teich und drüben als Einwanderer
aus England verbucht werden oder mindestens in früherer Zeit ver-

bucht wurden. In den letzten Vorkriegsjahren wanderten durch-
schnittlich in das Vereinigte Königreich jährlich 250 000—-550 000

— Personen ein. Etwa 200 000 Fremde wanderten aus England zu
gleicher Zeit aus, und zwar in derHauptsache nach den U. S. A. Von

den 300 000 Engländern, die 1912 auswanderten, ging nur der fünfte
Teil nach den U. S. A. Aus diesen Beispielen kann man schließen-
daß die amerikanische Einwanderungsstatistik vor dem Kriege viele

Slawen und Germanen des Festlandes unter den Einwanderern aus

England gebucht hat. s-
-

Endlich wäre zu erwähnen, daß die letzte »Fremden«-Statistik
der U. S. A. in der Vorkriegszeit, die von 1910, insgesamt 13,5 Mil-
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lionen Fremde verzeichnete, die nach dem Geburtsland geschieden
waren. Davon entfielen auf

Deutschland . 2,50 Millionen

Rußland . . . . 1,60 »

Jrland . . 1,35 »

Italien . . . . 1,Z4 ,,

Österreich . 1,l ? »

Skandinavien 1,07 »

England . . . . 0,88 »

Engl. Kanada . . 0,82 ,,

Franz. Kanada . . 0,59 «

Ungarn
In der Kriegs- und Nachkriegszeit hat das Bild der amerika-

nischen Einwanderung große Veränderungen erfahren. Das Tand,
das sein Aufblühen einer anderthalbhundertjährigen internationalen

Freizügigkeit verdankt, ist zu einer scharfen Reglementierung der Ein-

wanderung übergegangen. In Ermangelung ausreichenden natür-

lichen Volkswachstums ist es allerdings immer noch auf einen starken
Zustrom fremder Arbeitskräfte angewiesen, wenn es die Möglich-
keiten fortdauernden wirtschaftlichen Aufstiegs nutzen will. Aber
es sucht nicht etwa billige und anspruchslose Arbeitskräfte, sondern
kaufkräftige Mehrer des Jnlandmarktes und geschulte Förderer der

Produktion, die den Tebensstandard nicht herabdrücken. Daher haben
die U. S. A. schon vor dem Kriege Mittellose und Analphabeten ab-

gelehnt. Durchaus unwillkommen war ihnen der Wandel der

Periode I886—1913 gegenüber 1821———1881 mit dem Abflauen der

mittel-, nord- und westeuropäischenEinwanderung zugunsten der

ost-, südost- und füdeuropäischen. Nach dem Kriege wurde eine

Ouotisierung vorgenommen, die politisch zwar nicht unbeeinflußt
blieb, aber doch wesentlich geleitet war von dem kulturellswirtschafti
lichen Gesichtspunkt grundsätzlicher Begünstigung der Einwanderung
aus Ländern mit hoher Volksbildung und gehobener Lebenshaltung
Unter Berücksichtigung der älteren Einwanderungszahlen fielen die
weitaus höchstenQuoten ,in den letzten Jahren obenan an Deutsch-
land, England und Jrland, im Vergleich zu ihrer Volkszahl auch
sehr hohe Quoten an Schweden und Norwegen. Ietzt aber hat der

Senat die deutsche und die irische Quote tief herabgedrücktund dafür
die englische wesentlich erhöht, so daß die englisch-schottische Quote
die deutsche und irische zusammen weit übertreffen soll. (Ein-
wanderungsquote 1926 für Deutschland rund 51000, Jrland 29 000,

Großbritannien 34 000 — jetzt: Großbritannien 66 000, Deutschland
25 000, Jrland 18000.) Die neue englische Quote geht weit über

das normale Maß wirklicher britischer Einwanderung hinaus —-

würde also doch wieder auf die bunten Bestandteile des anglisierenden
»Vorschmelztiegels« zurückgreifen.

Bei künstlicherBeschränkung der europäischen Ein-wanderung
vollzieht sich eine auffällige Wandlung dadurch, daß die amerikanische
Einwanderung das Übergewicht zu gewinnen beginnt: Im Jahre
1926 verzeichneten die U. S. A. unter 556 000 Einwanderern

166 000 aus Amerika,
165 000 aus Europa,

4000 aus Asien.
Nach ,,völkischerZugehörigkeit« waren in runden Tausend

60 Mexikaner, 20 Skandinavier,
59 Deutsche, H Italiener-
46 Jren, u Juden,
45 Engländer, 4 Polenl
28 Schotten, 5 Niederländer
22 Franzos en, und Flamm-

Hält man dagegen, daß nur 53 000 Einwanderer aus England
und Schottland, 50 000 aus Deutschland, 4000 aus Frankreich, aber
8000 aus Polen und gar 96 000 aus Kanada kamen, so erkennt man.

wie stark das Bild durch die ,,amerikanische«Einwanderung gefärbt
wird, wie wenig Herkunftsland und Stammeszugehörigkeit sich
decken. Bestehen aber bleibt auf alle Fälle ein außerordentlich be-

deutender, die gemeinhin herrschenden Anschauungen noch sehr weit

übertreffender Anteil von Abkömmlingen des deutschen Volkes am

wirtschaftlichen Aufbau der U. S. A. Dr. A rthsur D i x.

Neuwahlen in Estland.
Anfang Mai finden in Estland Neuwahlen in die Staatsver-

sannnlung statt, durch die für weitere idrei Jahre die Zusammen-
setzung sdes estländischen Parlaimentes bestimmt werden soll. Gegen-
über früheren Wahlen ist diesmal die Zahl der Parteien wesentlich
geringer geworden, ein Anzeichen, »das zweifellos einen Gesun-
sdunigsprozeßanzeigt. Diesmal tret-en nur elf Parteien den Wahl-
kampf an, während es bei der Wahl zur ersten Staatsversammlung
54 waren, bei der zweiten 26 und bei »der dritten 14. Der Schwund
der kleinsten Parteienerklärt sich wohl hauptsächlich aus der Be-

stimmung, daß jede Partei eine Kaution von 50 000 estl. Mark

stellen muß. Die Zusammensetzung der einzeln-en in Frage kom-

menden Parteien für die sdiesmsaligseWahl ist in der Hauptsache von

wirtschaftspolitischen Erwägung-en beeinflußt. So gibt es eine

-«k—.x-e-.s!.«·;.kr.
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Partei der Landwirte der ,,Hausbeisitzer,Kaufleute,Industriellen
und sonstigen Anhänger des Privat-ei:gent«ums'«,die·Christl·iche
Volkspartei, die Eftnische Volkspartei, die Ansiedler, die Arbeits-
partei, die Sozialisten, die »Arbeiter, Mieter, Fischer und Klein-

landwsirtse«,den »Block der Estnischen Arbeiterpartei, des Tand- und

Stadtarbeitsvolkes, der Badftüber, Pächter, Ansiedler und aller

Armen«, die Partei der Rufsesn und den Deutsch-SchwedischenWahl-
block. »Für »die deutsche Minderheit in Estlasndvon besonderer Be-

deutung ist die Schaffung des Deutsch-Schwedisch·enWahlbloiks,der

in der deutschen Presse Estlanrds als Konzentration der Krafte be-

grüßt wird, weil die wirtschaftlichen Ziele und Wunsche der Deut-
schen wie der Schsweden häufig gleich gerichtet sind; außer-demsind
starke gefühlsmäßige Erwägungen maßgebend und die Gemeinsam-
keit im religiösen Glauben« ·

Die Estländische Staatsversamsmlung setzt sich aus 100 Ab-

geordneten zusammen. .

Die Zahl »der Geburten in Estland betrug 1928: 19800, die
Zahl der Todesfälle: 17 600, der Zuwachs: 2200 Personen. Die

Zahl ider Bevölkerung bezifsferte sich sam l. Januar 1979 auf
l 116474 personen. Dr. S., Berlin.

Die italienischen Wahlen.
Es ist eigentlich irrefiihrsend, den merkwürdigen Vorgang vom

24. März als ,,W«ashlen«zu bezeichnen. Der Begriff der Wahlen
entstammt der demokrsatischsparslamentarischen Gedanken-welt. Das

Volk bekundet sein Interesse an »der Organisation des Staates, das

Individuum macht von seinem Recht, tdas Parlament zu wählen,

Gebrauch, die gesetz-gehendeKörperschaft ist ein Abbild der Wähler-

schaft, und ihr ist die Regierung verantwortlich.

Im faschiistischen Italien ist alles genau umgekehrt. Alle

Staatsgewalt gehst vom Duce aus. Die Regierung übt die Vollzugs-
gewalt durch Verordnungen, das ,,P-arlamenst«ist kein Parlament,
sondern ein-e Bestätigungskösrperschaft,der-en Existenz und Zu-
sammensetzung außerdem noch ebenfalls wieder von der Regierung

bestimmt wird. Alle wesentlichen Befugnisse eines Parlaments,
Budgetrecht, Kontrolle der Verwaltung, Kritik und Opposition
fehlen der faschistischen AibgeovdnetenverssammlunigSie ist ·kein
Abbild des Volks in seinem politischen Wollen und seinen soziales-i
Interessen, sie ist eine kompetenzlose Parteigefolgschaftudes Dik-

tators. Noch kläglsichserist naturgemäß das Recht der Wahl-ersschsaft.
Man ihat ishr eine scheinbare Kompetenz belassen-, entweder um den

Übergang von der Demokratie von einst, die im Volksbewußtseinnoch
immer lebendig ist, zur heutigen Diktsatur zu maskieren oder um

dem Auslande gegenüber durch eine großartige Demonstrsation den

Eindruck innerer Geschlossenheit und Kraft vorzutäuschen.Etwas
anderes war die Kundgebung vom 24. März nicht. Dsie Regierung
hatte die Gefolgschaft, die »Abgeordnet-en«aus-gesucht, desiigniert,
gewählt. Das Volk durfte nun zur Urne gehen und zsu diesem
System »Ja« oder »Nein« sagen. Sonst nichts. Und auch dieses
verkrüppelte Recht wurde durch. die Praxis illusorisch gemacht.«Nur
die Faschistem die unbedenklich-en Iasager, hatten die Möglichkeit
der Propaganda, nicht aber die Unzwfriedenen,die ·Enttausschten,
Erbsittserten Sie mußten schweigend die millionenfache Bild-pr·opaganda
für Mussolini an allen Häusereckenertragen,·und,was das nieder-

drückendstewar, sie konnten praktisch weder mit »Nein« stimmen noch
sich absentieren. Die lokalen Wahlausschüssewaren nur vonFaschisten
besetzt, die genaue Listen darüber führten, wer abgestimnithatte und

wer fehlte. ,,Absentierung heißt Gegnerschaft«,hatten in der Wahl-

zeit Presse, faschsistischeOrganisationen und Behörden verkündet.

Der Kaufmann, Gewerbetreibende, Beamte, Artbeiter kannte genau
die Konsequenzen der Nicht-wähl: Sie bedeutete zwecklose Selbst-
aufopferusng. Ami Washlevgebnis war nichts zu ändern, denn die

Wahlaiusschsüssehatten dank homogener Zusammensetzung freie Hand,
die Ziffer-n im Sinne des Regierungsausschusfes beliebig zu ändern.

Andererseits aber bestand für Männer der Stiimiienthaltung und

des »Nein« die Aussicht, ja die Gewißheit, in die Kartothek der

Feinde des Regimes aufgenommen zu werden. Boykott, Kon-

zessionsentzug, Steuerdrsuck, P-aß-ver.weigeruing,polizeiliche Schikane
bedeuten für den

Kauxmann
und Handwerker Existenzsvernichstung

Arbeitslosigkeit, Einzie ung zum Militärdienst, für den Arbeiter den

Ruin. Sollte die, übrigens völlig unorganisierte, weil heute un-

organisierbare Opposition, dem Regime den Gefallen tun, sich zu
erkennen zu geben? Möglich, daß die Neinzettel übrigens wirklich
nicht gezeichnet und erkennbar waren —- ist ein Mißtrauen gegen
die Angst vor den faschistischen Methoden nicht vollauf verständlich?
Es ist geradezu ein Wunder zu nennen, daß immerhin noch 136 198

Wähler es wagten, mit »Nein« zu stimmen. Diese Zahl wiegt
schwerer als die von 8506 576 angeblichen Iawählern, von denen

ein unmeßbarer Prozentsatz dem Terror weichen mußte. Deshalb
war es keine Volksbefragung, sondern eine faschistischeKundgebung

»

Nur kann und soll man das nicht Wahl nennen. Die Re-

gierung nannte es ,,opera2ione«. Es war die Fortsetzung der Ope-
ration, die das Regime seit sieben Jahren am italienischen Volks-

körper vollzieht. . A u st k i a c U z·

Neuwahlen in Däiiemark.
Das 1926 gewählt-e dänische Folkething findet, ebenso wie sein

Vorgänger von ·1924, durch Auflösung ein vorzeitiges Ende.
Damals konnte das sozialdemokratische Kabinett Stauning für
seine Krisenschutzgesetzgebung keine Mehrheit finden, diesmal wird
die Regierung der Bauernlinken MadfensMygdal durch die Kon-

servativen, mit deren Unterstützung es bislang regieren konnte, im

Stich gelassen. Den Anlaß bot das Haushaltsgesetz, dem die Kon-

servativen nur ihre Zustimmung geben wollten, falls eine Erhöhung
der Militärausgaben um 6,5 Millionen Kronen über die Re-

gierungssätze hinaus beschlossen würde. Dieser Antrag wurde von

sämtlichen Parteien abgelehnt, worauf die Konservativen den Haus-
halt für unannehmbar erklärten. In der Abstimmung fiel das

Gesetz mit 52 sozialdemokratischen Stimmen gegen 44 Stimmen
der Regierungspartei und eines konservativen Wilden, bei Stimm-
enthaltung der Konservativen, der Radikalen und der kleinen Partei
des Rechtsverbandes (Georgisten). Von der Alternative Rücktritt

oder Reuswiashlen entschied sich- die Regierung für letztere, die am

24. April stattfinden sollen. «

Die Mehrforderung der Konservativen für Militärausgaben
bezog —sichauf das Wehrgesetz von 1922, das, als ein Provisorium
gedacht, durch Abrüftungsbestrebungen der Radikalen und der

Sozialdemokratie praktisch als überholt gelten dürfte. Es ist schwer
zu verstehen, wie eine Partei, die bisher die Minderheitsregierung
der Linken gestützthatte, aus diesem Grunde die Regierung zu Fall
brachte, wenn man nicht annehmen wollte, daß ihre Haltung
wesentlich agitatörisch bestimmt ist. Allerdings hatte das Kabinett

Stauning von 1924 seine Bestrebungen, das ganze dänische Heer-
wefen lediglich auf eine bewaffnete »Neutralitätswacht« zu be-

schränken, in der-Ersten Kammer nicht durchsetzen können. Aber
auch das Kabinett MadsensMygdal war zu einer Herabsetzung der

Militärausgaben entschlossen, die es bei der schwierigen Wirtschafts-
lage und dem Steuerdruck für unerläßlich hielt. Die Konservativen
haben also von Neuwahlen unter der Parole: Erhöhung der Wehr-
ausgaben schwerlich einen Zuwachs ihr-er bisherigen Zo Mandate zu
erwarten, mit denen zusammen die 47 Stimmen der Linken eine

knsappe Mehrheit des aus 149 Abgeordneten bestehenden Folkethinsgs
bildeten. Aber auch die Tinke hat sich·durch Abbau der Ssozsialgesetzs
gebung kaum eine Aussicht iauf Wäihlerszuswachseröffnet, und man

vechznet allgemein mit der Möglichkeit, daß die Sozialdemokratie die
bei den Wahlen 1926 von 55 auf 53 Man-date zurück-gegangenwar,

verstärkt in die Zweite Kammer einziehen und die neue Regierung
übernehmen wird.’sSie müßte ihrerseits dabei wieder auf sdie Unter-

stützungider Radikalen rechnen, die jetzt alleudings nur noch 16 Plätze
haben, sowie auf »die Stimme des deutschen Abgeordneten Schmidts
Wodsder.

.

Eben der deutschen Minderheit in Nordschleswig hat das
Kabinett MadsensMygdal eine wesentlich ablehnende Haltung
gezeigt. Gegenüberder slandwsirtschaftlichen Notlage, »die sich ganz be-

sonders stark sim Grenzgebiet zeigte, hat sie eine verzöxgerndeTaktik
» befolgt, die jede praktische Hilfe versagte, iunid die unlängst vom deut-

schen Abgeordneten SchlmidtisWsodder im Reichstag vorgeht-achten deut-

schenS chiuslforderunigenhat allein die Regierungspartei sdurchsden Unter-
richtsminister abgelehnt, während alle andderenParteien, selbst die Kon-
servativen, sich entgegenkommend stellten. Insbesondere hatte die

Sozialdemokratie für die Wahlunterstützung, die ihr die deutschen
Youdschleswigerbei der letzt-en Landstihsingsswahl gewährt hatt-en,
sichdafür stark gemacht, die deutschen Schulforderungen im Falke-
thing zu vertreten. Unter diesem Gesichtspunkt dürfte also die
deutsche Minderheit von einem Regierungswechfel nach links mehr
zu erwarten haben als von dem bisherigen Regime. Die unlängst
stattgefundenen Gemeindewahlen in ganz.Dänemark, die der Sozial-
demokratie einen sehr starken Zuwachs gebracht haben, werden
allgemeine als Anzeichen einer entsprechenden Entwicklung bei der
bevorstehenden Folikethingswaihl gedeutet.

Max Kruse
zum fünfundsiebzigstenGeburtstag, U. April.

Das Erstlingswerkdes damals Sechsundzwanzigjährigen,jener
vor der Berliner Nationalgalerie stehende ,,Siegesbote von
Mar atho n«, brachte einen beispiellosen Erfolg, ohne jedoch den

Urheberdieser noch stark naturalistisch durchgebildeten Schöpfung
popular·zu machen. Sein weiteres Schaffen gehört einer Über-

gangszeit an. Im allgemeinen war diese vielverläsferteEpoche
vielleichtbesserals ihr Ruf. Manches von dem, was damals in
Blute stand, ist funs teuer geblieben. Aber dem Plastischen war
sie so entfernt wir nur möglich gerückt. In den Werken der Bild-
hauerkunst und auch m der Architektur herrschten, der norddeutschen
Art wesensfremd,barockisierende Elemente vor. Auf den Akademien,
wo viel in Gips»geformt und wenig aus dem Sinn des bild-
hauerischen Materials gestaltet wurde, litt manche ungewöhnliche
Begabung Schaden oder« kam nie zur Reife. Dann siegte der

li?



Ver Oeimatdienst

Impressionismus über das Malerische hinaus. Auch für die Bild-

hauer, soweit sie nicht vom alten Kunsterbgut zehrten oder die

übliche Denkmälerfabrikation betrieben, schien die Auflockerung,
Auflösung der Form das Gegebene zu sein. Rodins Beispiel
wirkte allenthalben. Die Skizze erschien als Endziel möglicher
Gestaltung.

Es ist für den 1854 in der Reichshauptstadt geborenen, aus

einer pommerschen Familie stammenden Max Kruse charakteristisch,
—

daß er der Aufforderung des nächst
Anton von Werner allgewaltig im

bewegten Berliner Kunsstbetrieb der

nachsiebziger Jahr-e sdirigierenden
Reinholsd Begas, in sseinAtelier ein-

ziutreten, wider-stand Eine früh
erwachte Liebe zum Hansdwerklichem
zunr Material, zum Technischen
brachte den jungen Künstler zu
Schaper, dessen Art noch mit dem

feinen Klasslsizismus sder Rauch-
schusle zusammenhing Zwei Jahre
iwar er dort, als der »Miararhosn-
läufer« entstand, der trotz Staats-

ankauf und Medaille noch nicht der

eigentliche Kruse swar. Ein über-

gangs-werk auch- das seinem Vater

»auf dem Ierussalemer Friedhof er-

richtete großeGrabsmonument Rach-
klansg eines beglückten römischen
Aufenthaltes, von fern an- sdie

»Pieta« des Michelangelo erin-
nernd Miancherlei wurde nebenher
betrieben, nur kein Weg beschritten,
der zu- öffentlichen Ausftrösgen ge-
führt hätte, auf die ein Bildhauer,
der sur Geltung kommen will, kaum

verzichten kann.
Die fernere Entwicklung Kruses,

" «

der kein Eklektiker war, immer je-
Ubtand-Herme(Berlin,Mktoi-iapart) dochl das UnMpfen an deutsche

Kunsttradition getssuchthat, in der
er den natürlichen Nährboden für alles Neue sah, war folge-
richtig, durfte aber, wie die Dinge damals lagen, kaum auf Erfolg
rechnen. Trifft schon das, was Friedrich Nietzsche von den guten
Musikern sagt, sie seien alle Einsiedler und »außer der Zeit«, aus
die Plastiker in erhöhtem Maße zu, hat es ein Angehöriger jenes

Blick in die Bücher
Sprachenatlas der Grenzgebiete des Deutschen Reiches nach den

Ergebnissen der Volkszählung vom 16. Juni 1925. Bearbeitet
im Preußischen Statistischen Landesamtez herausgegeben von

der Reichszentrale für Heimatdienst. Nebst Begleitschrift: »Die

fremdsprachige Bevölkerung in den Grenzgebieten des Deutschen
Reiches.« Von Dr. Karl Keller, Oberregierungsrat im

Preußischen Statistischen Landesamt. Zentralverlag G.m.b.H.
Berlin, 1929.

Der Erlaß der preußischen Regierung über die Einrichtung
von Minderheitsschulen in den gemischtsprachigen Gebieten und

die Verhandlungen im Genfer Völkerbundsrat, in den ersten März-
tagen dieses Jahres, haben das Interesse der breiten Offenti
lichkeit wieder einmal «an die Minderheitsfragen gelenkt. In
diesem Augenblicke verdient deshalb ein Werk besondere Beachtung,
das die Verbreitung der in Deutschland ansässigen Minderheiten
kartographisch veranschaulichen will, eine Arbeit, die in dieser Form
bisher noch nicht unternommen worden ist. Auf Grund der Er-

gebnisse der letzten amtlichen Volkszählung vom 16. Juni 192Z,
bei der die Muttersprache der gesamten Reichsbevölkerung er-

mittelt worden ist, hat das Preußische Statistische Tandesamt in

Verbindung mit der Reichszentrale für Heimatdienst für die ein-

zelnen Kreise Oberschlesiens, der Grenzmark, von Ostpreußen und

SchleswigiHolstein die Zusammensetzung ihrer Einwohner nach der

sprachlichen Zugehörigkeit in mehreren großen Kartenblättern dar-
gestellt. Die Karten zeigen deutlich den deutschen Charakter dieser
vielfach auch heute noch von unseren ehemaligen Gegnern be- .

gehrten Gebiete; denn auch dort, wo — wie in Oberschlesien und

Masuren —- in einzelnen Gegenden neben dem Deutschen noch von

zahlreichen Personen eine fremde Sprache als »Muttersprachean-

gegeben wurde, ist die Gesinnung der einheimischenBevolkerung
durchaus deutsch. Das haben nicht nur die Abstimmungenvon

1920 und 1922 gezeigt, sondern es beweisen dies immerxikrpiedervon
neuem die Ergebnisse der Wahlen zum Preußischen sandtag bei
denen die für eine Minderheitspartei abgegebenen Stimmen weit

hinter dem Anteil der fremdsprachigen an der Gesamtbevölkerung
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norddeutschen, grüblerisch gerichteten Menschenschlags, der sich nicht
leicht hingibt, keine Konzessionen macht, dessen Sache niemals das

fröhliche Dahinwandeln über Tiefen gewesen ist, besonders schwer.
Zwar fand der Künstler mit seiner H o l z p l a st ik nicht nur einen

Zusammenhang mit verlorengegangenem deutschen Kunstschaffen.
Er hat auch aus diesem Material, das in der Bearbeitung und

Tönung äußerst charakteristische Wirkungen zuläßt, vieles ge-

schaffen, was wieder den

Boden für eine Tradition
bereiten könnte. Die schöne
Büste seiner Mutter
in der Nationalgalerie und
der »Tieberm-ansn« der

Hamburger Ksusnsthalle ge-
hören hierzu wie asuch vdie

Gruppe »Jun.geTi-ebe«,
die Büsten von Fried-
rsich Dernburg, Tei-

stikosw, idem junge-n
Hauptmannund manch
andere Werke, die sich in

Privatbesitz ver-streut haben
oder noch im Atelsier »be-

finden. Jedoch alle diese,
zum Teil nur noch schwer
oder überhaupt nicht mehr
zugäwgrichen schispfungesn
sinid kaum nach Verdienst
sbekanntgewovdem Von den
Marmorwerken der reifen
Zeit seien der »Jbsen«
der Berliner Kammer- MAX-»O

spiele, der noch nach dem Leben

entstanden-e,,Rietz che«
und die überlebensgroße Statue der »Per ephone« im arten
der Villa Arnhold in Wannsee hervorgehoben.

Es paßt gut zu dem Wesen dieses Künstler-, daß sich sein
Schaffen nicht in der handwerklichskünstlerischenGestaltungskraft
auf dem Gebiete der Plastik erschöpfte. Als Mitbegründer der
Berliner Sezession, als Erfinder einer Maschine, die Skulpturen
kopieren, vergrößern und verkleinern kann, auch als Schriftsteller
hat er anregend und fördernd gewirkt. Von Max Kruse stammen
auch jene ersten plastischen Dekorationen, besonders die zur
»Salome«, mit denen Reinhardt seinerzeit im Deutschen Theater
Erfolge hatte, die für die weitere Ausgestaltung des modernen

Bühnenbildes richtunggebend geblieben sind. Hans Zeeck.

Friedrich Nietzsche

--—————

W

zurückbleiben. Mit Recht sind daher dem Atlas auch drei Karten
über die Ergebnisse der Landtagswahlen in Oberschlesien 1924 und

1928 sowie im Regierungsbezirk Allenstein 1928 beigefügt worden«
Ergänzt wird das Werk noch durch zwei weitere Karten über die

Sprachenverhältnisse im rheinischswestfälischenIndustriegebiet und
in den Kreisen Eupen und Malmedy. Die letztgenannte Karte, die
als einzige ein von Deutschland abgetretenes Gebiet darstellt, be-

weist, wie wenig bei der Festlegung der neuen Grenzen im Ver-

sailler Vertrage auf die sprachliche Zugehörigkeit der Bevölkerung
Rücksicht genommen worden ist. -

Eine eingehende Beschreibung aller Karten gibt die Begleit-
schrift von Oberregierungsrat Dr. Keller. Der Beschreibung geht
voran eine Darstellung der Verhandlungen in Versailles, die zu der

Festsetzung der gegenwärtigen Grenzen des Deutschen Reiches ge-

führt haben. Der Verfasser stützt sich dabei u. a. nicht nur auf die
in Deutschland bereits bekannten Memoiren von Wilson, Nitti und

Tardieu, sondern auch auf die nur in polnischer Sprache vorlie-

genden und daher wenig bekannten Einnerungen von Dmowski und

Sosnowski. Ein Anhang zur Begleitschrift enthält in tabellari-

scher Form die zahlenmäßigen Unterlagen für die kartographische
Darstellung. Dr. Heinel.

wissenschaft, Kunst und Volksbildung in Preußen. Nach amtlichem
Material. Berlin 1929. Zentralverlag 2,50 M

Es ist längst der Wunsch aller interessierten Kreise gewesen,
über den- heutigen Stand der Wissenschaft, Kunst und Volksbildung
in Preußen einen kurzen, zuverlässigenFührer zu haben. Was die

vorliegende Broschüre sin dieser Beziehung über die preußischen
Universitäten sin den letzten zehn Jahren, über Wissenschaft und

Technik, über die Studenten, über das höhere Schuilwesenim all-

gemeinen, über das höhere Mädchenschwlwesem über die mittleren

Schulen, über die Volksschulunterhaltung, über die neue Fehrers
bildung, über freie Volksbildung- über Kunstvenvaltung (in »den
sieben Abschnitten: Kunsthochschulem Museen, staatliche Schlösser
und Gärten, Theater, Film und Rundfunk, Denkmalpflege, Natur-
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denkmalpflege), über Staat und Kirche, über die Hochschule für
Leibesübungen in Spandau in gedrängtester Kürze bietet, dürfte
diese Wünsche vestlos erfüllen. « ·

Die Hauptrichtlsinsien, die für die Pflege aller dies-er«Gebiete
maßgebend sind, bietet die neun Seiten umfassende Einleitung
des Kultusministers Dr. Becker über ,,Aufgaben preußischer
Kulturposlsitik«. Sie lassen sich in drei kurzen Formeln zusammen-
fassen: Aufrechterhaltung der Höhenlage unserer nationalen

Bildung, Pflege und Förderung des republikanischen Staats-
gedankens, Einführung einer allgemeinen Planmäßigkeit, die»an

Stelle eines gewissen Opportunismus früherer Zeiten, also eines

Arbeitens von Fall zu Fall, auf mehrere Jahre voraus festgelegte
große Pläne treten läßt. Der Reformbedürftigkeitgerade der er-

ziehierischen Seite des Schulwesens, z. B. sin der Frage der Be-

handlung des sSexuallebens der Iugendlichem wird dabei besondere
Bedeutung beigebegt und mit Recht darauf hingewiesen, daß die

Pädagogiik von heute in allen irgendwie beachtlichen Richtungen
von einem erziesherischen Pathos erfüllt ist, das eine erzsiehersische
Einst-ellu-ng der Schulreform oihne weiteres ermöglicht. Erfreulich
ist- daß auch die Bedeutung des Ghrsistentums für die Erhaltung
der sittlichen Gesundheit der Jugend durchaus anerkannt wird.

Wenn es auch nicht möglich ist, hier auf irgendwelche Ein-zel-
heiten aus dem reichen Inhalt dieses Büchleins einzugehen, so
darf doch darauf hingewiesen werden, daß vor allem auch die

statistischen Tabellen über Studenten und Dozenten der Universitäten
und Technischen Hochschsulen seit 1910 (nur diese gehören zum

Bereich des preußischen Unterrichtsministeriums), über die öffent-
lichen höheren Mädchenschulen und ihre Lehrer und Schülerinnen
von 1912——27, sowie über die Volksschulen, ihre Lehrer und Schüler
von 1911——27 überaus instruktiv sind, namentlich für den, der

sich mit einem Griff über diese Materie unterrichten will. Auch
die beigefügten einprägsamen graphischen Darstellungen dürfen nicht
unerwähnt bleiben. R o 10 ff«

Hermann Sörgel: Verirrungen und Merkwürdigkeiten im

Bauen und Wohnen. Mit 85 Abbildungen. I. M. Gebhardts
Verlag Leipzig. 93 Seiten.

Eine überaus interessante Schrift. Mit treffenden Gegen-
überstellungen von richtig und falsch gemachter Architektur. Die

Gefahr des modernen Hausbaus liegt nach der Ansicht des Ver-

fassers in der Romantik, dem Hängenbleiben am Veralteten, zum
andern in der übertriebenen Neigung zum unbedingt Modernen
und Technisierten. Die Wahrheit liegt bekanntlich in der Mitte-
Der Architekt soll Häuser schaffen, die zu den Menschen passen.- Der

moderne Mensch ist kein Biedermeier mehr, er ist aber auch keine

Maschine. Noch keine, wie wir vorsichtshalber binzusetzen wollen.

Daraus ergibt sich von selbst, wie der neue Baustil sein soll. Er

hat sich noch immer der Landschaft anzupassen. soll nicht ins Bizarre
verfallen und dem Menschen ein Heim bieten. Aber wenn die

Menschen heimatlos geworden sind? (Dieser Einwand soll aber

nicht den Schrullen zugute kommen.)

öls Zum HO. Geburtstag Von Hans Poelzig, Jo. April.

poelzig ist als Architekt ausgewachsen zwischen zwei Gene-
rationen: der des Iugendstils, die um die Iaihrhundertwende baute,
und der der ,,neuen Sachlichkeit«, die dem verarmten Deutschland

der Nachkriegszeit mit dem

geringst möglichen Aus-
wand an Mitteln die

Zweckbauten zu schaffen
hat. Um 1900 swar Poelzig
nach der Studienzeit an der

Oharlottenburger Hoch-
schule und der praktischen
Ausbildung ism Baubetrieb

gerade Lehrer an der Bres-

lauer Kunstakademie ge-
worden. Und? nach dem

Krieg, als die jun-gen Ar-

chitekten von utopischer
"

« Baukunst: ,,-Sterndomen«
i, .. ; .- usw. schwärmten, bis die

zis--
«

nüchterne Wirklichkeit sie
"

zur sSachlichkeit zwang,
"

war er — damals Stadt-

baumeister in Dresden —-

schon zu sehr ausgereifte
Persönlichkeit, um nochden
Schlag-werten der Pro-
gramme zu erliegen.EinWerk,

.
das da stand und das gerade

auch der jungen Architektenschaftwert war. hatte er bereits hinter sich.War

sich bewußt auch der Verantwortung vor der Allgemeinheit und vor

einem Metier, das ihm weniger Beruf denn Kunst war.

Die heutige Parole der Sachlichkeit war ihm übrigens nichts
Neues, war ja gerade das, was die Architektur-Erneuerer dem

jungen, werdenden poelzig zu geben hatten. Denn das war ja damals

schon die Forderung, wenn man auch beim Bauen selbst noch so
manchem Irrt-um verfiel. Man wollte statt
gekünstelterKunstform, zu der der Histo-
rizismus des 19. Jahrhunderts geführt
hatte, Vernunft. Das .Haus sollte nicht
mehr in idem bisherigen Sinn-e »Architek-
tur« sein-, worunter gemeinhin »Fassaden-
architektur« gemeint war, man wollte ein-

fach, zweckmäßigvernünftig bauen. Ge-

sichtspunkt war der: alles vermeiden, was

nicht logisch und nützlich, bequem und

Nach dem Leben gezeichnet
von Rudolf Schlichter

brauchbar-, gediegen und materialgeriecht T »

«
«-

wä-r-e. Bei »der Aufteilung des Geländes

sollten ausschlaggebend sein Licht-, Duft-
und Verkehrsveuhäsltnisse Im Innern
ging man aus vom Wohn- und Gebrauchs-
zweck, der so klug und zweckmäßigw:e

möglichorganisiert werden sollte. Der Bau

selbst, im Innern wie im Äußern, sollte
im Grunde nur die Umkleidung dieses
organisierten Wohnbetriebs sein. Man

sprach weniger von Form als von

XII-s
«

;
.

'..
ss.sp.,..s».- -» ..,

Großes Schauspielhaus, Zuschauer-kaum
Architektutzeichnungen von Gustav Wundern-old

Ethik. Es war — zunächst wenigstens —- eine Sache des

Anstands, so zu wohnen und so zu bauen, eine Sache der anständigen
Gesinnung. Gewissermaßen eine Art architektonischer Hygiene. Das

Baugewerbe war von der Pest der Stilarchitektur befallen worden,

jetzt galt es, für Sauberkeit zu sorgen. Man schritt, wenn ich so
sagen darf, zu einer ästhetischen Desinfektion. Ein negatives
Prinzip, das nicht eigentlich Baukunst war und auch nicht zur

Baukunst führen konnte. Das aber doch heilsam war für das

Niveau, für den Durch-
schnittsbau, der in den

neuenVillenvororten und

an großstädtischenMiet-

hausstraßen dutzendi und

hundertweise aufgeführt
wurde.

Neben Olbrich in

Darmstadt, Otto Wag-
ner und Hoffmann in

Wien, Pankok und

Riemerschmidt in Mün-

chen, Endell in Berlin
war der eigentliche
Schrittmacher van de
V el d e. Vor allem auch durch seine Schriften. Die »Kunstgewerblichen
Laienpredigten« wurden fast zu einer Hauspostille der neuen Gesinnung.
Van de Velde sah auch schon weiter und wollte mehr; er sprach von

der F o rm. Er verwies auf die Ingenieurform als die reinste Ver-

körperung der Sachlichkeit. Er öffnete uns —- damals, um 1900
schon -—— die Augen für die unerkannten Schönheiten eines Eisen-
krans, einer Werkzeugmaschine, eines Schiffsbugs. Als ,,Yaehting
style« soll der alte Goncourt schon seine Absichten charakterisiert
haben.
suchen . . .

Ie weiter man aber dem problem nachging, je mehr man die

Möglichkeiten zu überschauen begann, um so mehr meldeten sich
. doch auch gewisse Zweifel. Technik und

Konstruktion hatten ihren Stil, führten
zu einem Stil, aber war das allein schon
Kunst? Es kam doch wohl nicht nur

auf die neue technische Konstruktion,
sondern auf den neuen Geist an. Man

sagte: das Mitreißende an einer goti-
schen Kathedrale ist nicht nur die Kon-

Großes Schauspielbauo, Umgang

eine grandiose Musik, ein Überschuß an

Geist, an Kraft, an Wärme und sinnlicher
Fülle . . . Dieses Geistigeund Musika-
lische, das ist das Künstlerische.

Das ist recht eigentlich die innere Ent-

als die Forderung nach der ,,neuen Sach-
lichkeit« aufkom. Die Sachlichkeit war

auch seine ethische Forderung Darin be-

rührt er sich mit dem Wollen der jungen
Architektengeneration, die das durchaus
auch erkannte und anerkannte, die sich
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Man begann »technische Schönheit« zu sehen und zu

struktionsform, es ist noch etwas da:»

wicklung, die Poelzig durchgemacht hatte,
’
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Der Helmatdienst

ihm auch zuzählt. Aber in ihm als schaffenden, als schöpferischen
Menschen gab es noch ein anderes: die künstlerische Forderung.
Für ihn ist Bauen nicht nur Erfüllung eines praktischen Gebrauchs-
zwecksz über den Zweck und über den heutigen Tag hinaus will
er Bleibendes schaffen.

Will sagen: poelzig ist ein Baukilnstler. Nicht nur ein Bau-

büro, dessen eigentliche Kunst beruht im Rechnen und Berechnen.
Für das ist Meister doch der, der aus einem Grundstück den größt-
möglichen Nutzeffekt herauszuholen versteht und zweckvoll organi-

siert. Alles Wei-

tere, so scheint
derGlaube dieser
materialisierten
Welt, mache sich
von selbst. Nach
solchen Kriterien
beurteilt und —

baut man nicht
nur die Klein-

siedelungen, son-
dern auch das

Museum oder
das Opernhaus

Der erscheint als

der geeignete Opernhaus-Erbauer, der es etwa fertig bringt, den

park-ett-Besuchser eben-en Weg-es an sein-en platz zu bringen. Wie es

vielleicht eine der wichtigsten ,,architektonischen«Fragen ist, ob es

möglich ist, »auf lbsestimsmtemRaum und zu biestsimsmtemPreis der

Arbeiterfrau noch ein-e Spülküchse zu. schaffen-. Damit soll bei-

leibe nichts gegen die Nützlichkeit und Notwendigkeit dieser prak-
tischen Rechenkunst gesagt werden. Als armgewordenes Volk werden

wir sie vielleicht noch dringlicher als vordem benötigen. Aber es

ist zu begreifen, daß das Wesen des Architektonischen nicht hierin

zu sehen sein kann, daß diese Geschicklichkeit im Nechnen und

Ausnutzen noch nicht den Baukünstler ausmacht. Baukünstlerisches
Schaffen ist ebenso wie das Schaffen des Malers und Bildhauers

Gestalten.

Architektur wiederum als schöpferischeGestaltung, als Aus-

drucksgeste großgearteter persönlichkeit sind die Bauprojekte, die

Verwaltungsgebäude der J.G. Farben

Poelzig geschaffen und leider nur zum kleinen Teil auch gebaut
hat. So entstehen in seiner Dresdener zeit die großartigen Ent-

würfe, die, der Stadt dies Zwingers und der Frauen-kirchse wesens-
verwandt, ein neues Dresden hätten erstehen lassen. So wird man

das Große Schauspielhaus begreifen, das ja gedacht war als

Theater der Massen, Theater der Fünftausend. So kommt es zu
den plänen fiir das Berliner Messegelände, das nach den Vor-

schlägen poelzigs nicht wieder nur Ausstellungsgelegenheit, sondern
Ausstellungsdauerstadt werden soll. So ist es folgerichtig, daß
Poelzig — nicht äußerlich, aber dem Temperament, dem Glan, der

inneren Melodie nach — anknüpft
an jene Epoche, — der letzten —, der

Bauen Ausdrucksgestaltung gewe-

sen: an den deutschen Barock. In
Dresden Bähr und Pöppelmann,
in Berlin Schlitten Es ist nicht
Barock, was er baut; aber es ist
etwas drin, von dessen Schwung,
dessen Melodie, das, was poelzig
zuweilen das Mozartsche
genannt hat.

Kein Zufall, daß man von

Elan und Schwung redet, wenn

man von der Architektur poelzigs
spricht. Es ist nicht vierkantig,
was er baut. Nicht Wandfläche,
nicht Neißbrett, sondern Masse,
Baukörper. Nicht mit dem Lineal

ausgezirkelt, sondern modellierte,
plastisch bewegte Masse. Daher,
wenn man seine Grundrisse —

ansieht, die Vorliebe für die Wasserturm Polen
Kreisform oder das OvaL Eben

nicht die Geradlinigkeit, sondern
Bewegung.

Was besagt das? Während die heutige Architektur, gerade
unsere beste, modernste Architektur nur eins im Auge hat: den

TeistungszwecL schafft hier ein Architekt, der zu sehr künstlerische
Persönlichkeit ist, als daß er sich ivierlieren könnt-e an einen auch
noch so gesteigerten Rationalismus. paul Westheim.

Bewegtheit, in sich geschlossene

Aber so was!

Heut wo die Nerven gar so schwach,
Tie Frau macht ob dem Geld oft Krach,
Da sind zu teuer oft schon Klöße,
Drum schreib an mich um neun Pfund Käse,
Du kriegst, es ist fast gar zu wenig,
für drei Mark fünfundneunzig Pfennig:
an Harzer Käf merk’s: hundert Stück,
nebst einem Kugelkäs, welch Glück! —- bei

K arl S eib old, NortoerHolsL Nr. Hb. 507
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dieselbe Icamera in 1bsor-Versehluiz . . . . . .50 »xuylxuntt verkehrsve

W ,«WU·""1 MS h1"«m«kes’ Rollfilinicarnerxt 6X9 mit Anastigmat 1:6,3 . . . . 38,50 «

vollständig renoviert, 200 dieselbe Keinem mit- Anastigmnt 1:4,5 . . » .

.».
.

.5.
·

küsäc
»

Zimmer mit flieiseudem Schulekkamems - - - - - · · « S-—i 7150i 1«-50- 1 -— -—· «

Magen-.

llatlllorslollllllozlrlllassoll
Inkkstsbkuttnen

heilwirkend wie Karlsbnd bei

Darm-, Leber-, selten- und stoffwecllsel-

erkrankt-sitzen (Zualrerl(ranklleit. Sicht, Fettleilrlglreiv

Wassers-erteiltcl.i. lulluslranllerliesellscllailIll.li.ll.

icurzeit: Mai his september

sacl Blankenbursg
(TlIllr-itrgea)

»

Kurhnus cthsonrns-l.öscheshall

direkt im herrlichen Schwarz-ital gelegen.
Erstes Haus am Platze. ErstkL Pension ab

M. 7.——. Eigene Jagd und Forellenfjscherei,

IVussey Appartenientbiicler«

Zentralheizung. Therinah

kurbåider im Hause. Auto-

garag. in. Hexen, Benz., Oel.

Tel.-Adr. sirnuhingers Bad

Gasteiu

PHOT0-
spezialhaus liefert erstkl.

Kunieras. Z ahlungserh
bis zu 10 Monaten. Liste

kostenlos·

Photo-Hoif. sinzigxsilh

Diese schreib-

zeuggarnitur, Plattengröize
27 X 16 cin, ist fiir M. 12,75
a. sveiiiem Karzer-stein, für

M . l 5,75 a. dunki.’l’hüringer-

s teiiige

Prospekteinnfordelrlnl r Ät« «

nuBerdem sämtliche il ar knapp-am e: g a,
wlr befern lhnen ZeiB-1kon, Voigtländer usw. zu 0rig.-Preisen.

Prospekte kostenlosiDLDs ·1·

anz besonders unseren . . , pens-wlk empfehlen Ihnen Trichoden-txtPreisnste ankoxdemi

Von 20,-— Mark an spesenfrei; auf Wunsch Zahlungserleichterung.

DEUTSCHER LchTBlLD DlENsT 6.M.B.H.
BERLlN WZZ — POTSDAMER sTRAssE 41

Neuerscheinungen 1929
Prof. Dr. Fried rich Raub. Die Entwicklung der Reichs-
finanzen seit 1924. Preis RM. 6,-—
D r. A r n cl Je s s e n. Die österreichische Finanzwirtschaft

Preis RM. 6,60
Dr.h.c. Rudolf Wissen. Die sozialpolitik nach dein

Ganz-gen- Telefon 303
stiu ad

vekkauksiaghek
—- Kkjcge, Preis RM. 1,50

III-EndINSECTS-FettZu P r o k. D r. N o rh e r t K re b s. Deutschland und Deutsch- ;
. . « I «

Hamburg Zü. Z I)ostr. 154J8 BildsGrenzen. Preis RM.
LZO« der Astkologie r. Dr. Conrad. We e zur Reichsreforrn. Preis RM. 1 0

erreehnet ihnen
g -

’

III-Oe xxsljäjåkvsåMlkshjstekrei: Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt vorn
(

Zutun-ki- jgFYZFYZZSFUSZF12FHZ Z e n t r al v e r i a g G. rn. b. Isl., Z e r l i n W 35

Idele jsrkst 10 Bimeuståmieu’4 Mk. Postscneekkontm Berlin 78 995
.

Liebs, Ehe, Be— W. BQX.1Y::l«t(f:k-etge
36 -

H
mä- Lotmies alt-is irrte-mars- qeqeri »

.

SPSKUUWH U«
»so-reine Manchester-.

« die Insekt-te ! !vieles andere. Fordern
-.j

Sie ohne Zögern bei An-
. - .«- - - - - - - - - - - - - - . . . . . - - - - - - - - -

-

gebe des Geburtsdaturns LUES As M Its-Cl .

« k . «

ein Graiishoroslcop. Un- FLWMFMM
In remen Pärchener tilgst I s.

. . rantierte hilihbare Kno en,
kostenbeitrag nach Bel. q. MMEU -

100 st» 8·—M., liefert reell e -

West. kulkuk-vzksa »Es-AMI- IIIL mach-U variety-statuten « Its-Isl- IIIFIII -
.

.

·

g Hksreloggreifenckrsrska ich-unsers 4, sauenkircilsll, «

c 2384- Berlin l« s
«

rostgssssroumch I. liaisthm »F

Abessinierbrunnen Karzer .Iiilsciliiiss. Gehektet 4 50 RM

«

kann jeder fJeJ-so,,e,s rot. gesunde war-, o. Abfall ! «

f-.
seiest ausstei.

Mkågexnäsgg ; Ganzleinen 6,— RM. z-«
- -

. « -
0

- - . .

Issuxslssässg älåsktwaäldTät-I zoozokklEssig-BEZ Dieses Buch Ist bisher das gröBte Dokument

IFle sämtliche an, stammt-Essen—kss.9lb..010sN0-'t0kf507 Vom Handeln nnd beiden des deutschen
’::

Islksutzttzilczrui-
V»V»zuohspz»e» seh-Mk Mam;

o- « soldnten Es ist das deutscheuBuchvom -

;site I Umpev weise kaum-km Inkka I Ritter Kriege, das unsere Generation uberdauern ;
» lmfisxgsbåtzkoktFskhen wette-sinkt« wird und vor dem die Memoiren der Herren

· )
«

l
- I «

.
- v - Zyv

mumierie preisnste gravis TäfgjlixäzairiråxCLEXOETTHLTTJonmus del Weltgeschielite zwerghait erscheinen.

A. schepmsnm Pumpew
fabrik, Berlin N 300, chaue-

seestmiie 88

RElNlNüER.
OUEDUNBURO l. li. 7l.

REFMAKMSWZ
Auswahlhefte jeder Art mit sehr billigen Preisen
stehen ernst-hatten sumnilern gern zur Verfügung
Bis-stellen sie meine Auswalilhekte.

S. ill. dies-. Frankfurt s. ill» Goethe-trus- 2.

einige H ZU Swäschs
Nicht über Bord werten, sondern für ca. 4000 Dolinr Bin-

lcinilswert, ca. 36000 stliclc neue weise
1

W 39 izPig.iW ein breit, 5()x100 ern,

Mehlsnclcsiofslächen.

gar. reine. zuekerkresiilite,
feinste Qualität, 10 Pfund-
JimerItL 3.75 ab hier Nat-lin.
Libwiltekkroisiitio Its-tub-

0tto Ritter-. Pflaumen-nas-
isbkilbscilkölsrsdfhiit Ist-.

Allerteinste Oldenlmrcer

Taielbatter
sites-gekränk, a. hoeherhitzt

Rahm, ver-sendet tägl. frisch
in Postpak· v. s und 9 Phi.

Inhalt, in I- oder y- Pfd.-
Stliclc vers-» segen Nachh-

zum Tags-Spreu
Erste Butiadinger Molkereis
0en.llalmnrden.l s Oldlmi------4«·--4------.--.-.-

Texts-kobe-
«

. ..llinlcs tunc-htt- ein kleiner rechts · Baumkronen sitzt! ihr solltet euch
eckiger I(’ichtenwol(l ums Darin · schämen. so den Kopf zu verlieren!
lcnullten die Schüssis un die Stämme-, ( -— Marsch !«"
Wir schlichen weitern I sie standen nuf und folgten-
·»I)ort drin sitzen sie out den · Durch den Aufenthalt war der

Ilziiulnen!il schrie einer. ( Zug nuseinundergelcoinnien Ich
sie rissen die Gewehr-e hoch und hatte jetzt dic- ganze linke Hälfte

platzt-en sinnlos gegen die Baum- Ernst selbst mit der anderen Hälfte
kronerr Ein paar knieten, andere war verschwunden
hatt-en sich hingeworfen Slsisss fuhren die Gewehrliugeln
»Da ist doch gar nienisnd!« immer näher.

«

schrie ich. sie knzillten weiter. Sch—prunnn! Grunnten hinter
»st0pkeu!« brüllte ich. uns· Wir must-en gleich auf der

,,ist0pfen!««brüllte Lamm- Höhe sein und duckt-en uns-
Sie setzen ab. Rechts stand ein Geschütz tut
»seht nur hink« der Höhe. Kanoniere schleppten

Klunition und etc-liessen

schrie sieh
wütend, »0b du jemand in den

70 ein breit-, 50x 70 cni, 26 Pfg. je stüclc

n328 rssxssinds-g g: Its-g-« « MMT M- sehe-. 28000 -.«««,,, »H» xsmiowern )rci , s ,
· » »

«

— «.
,

160 ein breit-, 50x160 ern, 66 Pfg. , spat-den You s1914·1913 . u g I l 0 h veraanlch
.

Für schwere Bettlalcen — besonders kräftige Qualität:

140 ern breit-, 50x140 ent,

150 ern breit, 50X150 erri,

.
160 cm breit, 60X160 chi,

61 Pfg. je stüclc
II il

72 Pia-.
Hei-stach 140 crn breit-, 50X140 crit, 78 Pfg.je stück·

Diese sind fllr Klehlsiieke noch ungenäht, nicht zu-

geschnitten und ohne Naht- und Aufdruclc, fortlaufend

in ganzer Länge nnd eignen sich vorziiglich ilir Leib-
und Kauswssehe, halten, Zuggardinen sowie Wäschereis

bedarf. Verscnd direkt un Private nicht unt. 30 stück,
60s100 in einein stüclc post bshnkrei unter Nachnnhme.

Piliilllllliillillls
wohlschrnecicend u. gesund,
gnrsntiert rein, mit zueicer

einst-kocht 10 Ptd.-Birner, .

Postkolli s,75 lit» 25 Pfui--
Bshnlcolli 8.50 M., Fässer

mit Bis-Mo Pfu. it Pid.

0,Z4 ist-, Viertmehtmcrmes
lade, i. Quel» 10 Mit-Eimer

d,50 U» ff. Rilhonsnfy beste

"

sizithgkikLende izii tät visit-EisJuli sicisqkåäixixiBestellschelns otio schwirrt-. Berlin s 42. Bmmlenburgstralie Li:

. Renn, .,lcrie «

tieheftet 4,5() RU» Gunzleinen 6 RU-

iregen Nach-rannte —- Betrag wurde auf Postscsheelclconto Berlin 41286
elnireznhlt —- Zahlung erfolgt in Monatsraten n s Eil-L, die erste Rate
wird bei zasendung nachgenomuiein Brinllungsort Berlin- Mitte 462«

Name und stund:
....................................................................................... ..

Verwaltung frei. la Qualität-. Garantie Bliclcnuhrne.· OUAMUNIOPIEisDOssZpIZMp
«

» ·

ort und Datum:
ws I not m klarste-. wasche-versinkt IFIFTVZFZFFEFNUM
Sterne-h S- c- 21« lieuarstiaiie l56

! . i . . « . . . . . . .

«:

»uka
«

»

:

«

«s«T

Kam (
.

urnuislrJllllsIdedurtNJsc -
- - -

-. -

l-



Der Heimatdienst

llllsliPlllillllllWollsilllllllll
werden 18 Mtr. Damenstoff oder 9 Mtr. Herrenstoff sehr

sehön und billig umgearbeitet, ebenso zu Teppiehen,
Läufern und Bettvorlagen, schlei-, Pferde- und Kuh-

deeken. WOLLWEBEREI HEINR. SElM, Lautenbach 72,
Oberh. Verlangen sie Muster und Antertigungspreis

bevorzugen Honig untengenannter Firma. Gewähr für

sachgemälz gewonnene u. behandelte Edelware von

köstlichem Aroma u. unübertroklener Heilkraft. Behörd-

liche Aufsicht verbürgt Reinheit. Zahlen beweisen :

1928 It. amtl. Beurkundung: 1615 freiwillige Anerkennun-

gen, durch Empfehlung alter Kunden 2069 neue Post-

kundenl ln einem Monat1344 Nachbestellungenl Po r d e rn

sie bemustertes Angebotl Preise ermälzigtl

Srolsimlrerei u- Honigs-auslau-
Iobert lsterheil, Ebers-ach sa. Ist

MeileLos-H
Zins-i cis-sagen
Wiss-—- lII-78,—

W. PFLUGMACHER
Berlin sW 68. Koohstraiie 18. Dönhoff 540l.

Fabrik von Berlepseh’seher

Nisrnönuxn
HERM. scklElD, BOREN
(WESTF.) KUNERSDORP

b. Frankfurt (0der).
Zuschriiten nur

nach Büren (Westf.). Ein-

nur streng
nach Vor-

sehrift und

unt. direk-
ter Kon-

-- trolle des

I’rhrn. v.

Berlepsch
arbeitet.

Illustr.

Preisliste

auch über

Winter-

fütterung
kostenlos.

Busehrosen
vered., dies. sommer reich-.

blühend, viele sorten mit

Namen. Verse-nd frei Haus,
Naehnahme oder Vorkasse

auf Postseheckkonto klam-

burg 16434. Postpakete von

12 stück 4,50 M., 25 stück

8,50 M., 50 stück 15,40 M.

100 stüek 28,20 M. Ver-

zeichnis frei auf Antrage
Zalilreiche Danksehreiben

beweisen die Zufriedenheit

meiner Kunden-

H- Thies, Baumsehule,
Uetersen (llolstein)

Malereigeschäft Hermann Mallwitz
Malermeister

B e klin N 20, Koloniesttsalie 139, Telephon: Hansa 7384

Ausführung sätntlieher M a l e I- asr b e i t e n

Neubauten , Renovietsung von Nlolmungen .

Fassndevanstriehe, Treppen-klare und Gesehäftsräume

Hoebwerkiqe, mode-Ine, ltiinsktevische Modell-d in

Herren- Speise- Schlaf-im mer-n

Dornen-Immeer otskenmsbeln

zu aussergewshnlich niedrigen Preisen.
Siege-se Werkstätten-. zwa new-e Bezieht-ignor- Jedes-zeit-

Jors der-»
Bouclå-

Teppiche
AxminsfeF

Teppiche
ca. l40x200 RM 31

»
175x250 41

,,
200x300 ,, 61

100 »
ZSOXJFO ..

96

ca. 140x200 RM Jl
. 175x250 ,, 49

» 200x300
«

68

»
250x350 »

Unikork-, Graun-. impe-
Moire", Tisdis und lnlaiels

LINOLEUM
str- ula- Druck und lnlaid
Läu er. Vorlage-i u. Teppiche

SPPUM

sel. Velour u.

gebeVase-ur-

Teppiche
ca. l40x200 RM Jd

.. 175x250 54
200x300 ,

80
250x350 . lZl

Kokos, nonele,Brtis-
Tour-

naysAuslegeware u-

TKEPPEIVL ÄUFER
Tisehdedcen von RM 7.- aq·

Divandedren von

los-S
., I7«- an

desto-»derlöle Berlin -P0ttdsme-s Cis-. 74 «a«ePo-1ck.»oik

Bei Barzahlnng 7910 Kasse-Raben auf 0riginalpteise,
ausgenommen Linoleums und Marien-Artikel

II II

Das grosste Vers-nagen
ist lhre Gesundheit. Sie kräftigen dieselbe in vorzüg-
lichster Weise durch die ärztlich allgemein anerkannte

Expsntletspsymnastilh
Täglich 10 Minuten bringen besten Erfolg.

seifert Stahl-Expnndor mit s Federn · . . . RM. 7.20

üummistrangsExpander mit a Kaheln . . RM.l0-80

kindersExpander(f.8-13 J.) m. 3 üumnxikabeln RM. 4.—

mit 4 Kobeln RM.4.50 einschl. illustr. Ubungstafel. Jeder

Apparat ist beliebig verstellbar u.verbürgt beste Qualitäls-
arbeit. 8 Tage zur Ansicht, zahlbar innerhalb 14 Tagen, bei

Nachnahmebestellung erfolgt Lieferung portofrei. Erk.-0rt

Rastatt-Baden, Ausland nur Nachri. Viele Dankschreibcn.

Paul seiiorl, Expanilorstpparate,Ristatt i. Baden,Kaiserle 38

Nllk Ilvlls lltlll 8100ls-Dcdlllicll
lllch lcllchl IlIIl Icslclll klaltcllllllcll

liefern wir seit 1884 direkt ab unserer Fabrik

Ober-betteln
Illllckhcucll, pllllllcillls IIIItI lasscll

streng diskret auf V- Iahr Ziel, gegen monatliche Ratenzahlungen,
erste Zahlung l Monat nach Lieferung zu unseren streng festen Rassen

preisen· Jedes Bett wird naeh Wahl der Bettfedern und stoffe filr

jeden Kunden besonders angefertigt.

Ifclllc IIlIIIL., MIlIlIcMcII Nllmllålllllchcllcll
1 . Über 400 000 Kunden in über l0 000 städten u. Orten Deutschlands

2. Mehr als 100 000 Kunden haben zum 2. Male und öfter nachbestellt

3. Viele Kunden schreiben, daB solch gute Betten am eigenen Platze
zu diesen Preisen nicht zu kaufen sind.

Obige drei Angaben sind amtlich geprüft und notariell bestätigt

Mkllll Missllldllll A.-(i., lttilll 149
Inska sllc II

G r ö B te s spezialhaus Deutschlands in nur 0berbetten, Unterbettem
Plumeaus und Kissen. J Gegr. 1884. — Da wir weder Reisende noch

Agenten haben, zahlen wir keine Provisionen usw« und sie haben dadurch
den Nutzen und au Berdem Gewähr fiir strengste Verschwiegenheit. Be-

stellen sie daher in Ihrem eigenen Interesse. Muster und Prelsliste

gratis· Auch sie werden bestimmt unser Kunde-

Gewaltiger

Preisabbau im Buchhandel
Durch Herausgabe

gaben von:
· .

vollständiger und nngekiirzter Ans-

Wir liefern auf
Wunsch

3
der nebenstehend.

Lethrbilligen in

usftattung n.

Preis unüber-

troffenen
Bändc in Ganz-
leinen gebunden
zum Gesamtpreis

Ganghpfer, Schloß Hubertus, 2 Bände in
einem Ganzleinenbande gebunden, bei einem

Umfang von 512 Seiten auf bestem holz-2freien Papier . . . . . . . . nur i

(Bisl)eriger Ladenpreis 8.— Mark)

Ganghofer, ·Martinsllauie, 2 Bände in einem

Ganzleinenbande gebunden, bei einem Um-

fang von 517 Seiten auf bestem holzfreie112Papier...........nur O

(Bisheriger Ladenpreis 8.— Mark)

Scherer, Geschichte der deutschen Literatur,
Vollständige Ausgabe in einem Ganzleinen-
band gebunden, bei einem Umfang vo112831 Seiten auf bestem holzsp Papier nur i

(Bisheriger Ladenpreis 12.— Mark)

Die Halbleder-Ausgaben dieser Werke kosten je 3.75 Matt,
die Ganzleder-Ausgaben je 4.80 Mark.

Die Lieferung erfolgt potto- und verpadungsfreis —

Von

8.55 Jn gleicher Ausstattung und zum selben Preise erschienen-

Hamsun. Das letzteKapitel. 525Seiteu—

Galsworthy, Jenseits, 318 Seiten —Bis-

marck, Gedanken nnd Erinnerungen,
752 Seiten (Vollständige Ausgabe)

Zahlbar auch
in zwei gleichen

Nlonatsraten
»

-

Deutsche Beamten - Buchhandlung
Vorso-fund Anstalt desDmischen-BeamtemWirtschastsbundes

ck
cr·

. Bestellsohein · Ich beste-He bei der Deutschen

pa Ullgsfrcl «

Beamten-BuchhandlungBuch-
vertrieb des Beamtenschriftenverlages G.1n. b.H., Berlin

SW48, Friedriehstn 240s4l, Abtlg. II (Tel. Bergm. 3850),
zum Preise von gegen Monatsraten å , , . .Jedes Werk

·

-
—- der ganze Betrag— die 1. Rat-e —- folgt gleichzeitigkann auch em
— folgt auf Postscheekkonto: Berlin 132721 — folgt

zeln bezogen am (Erfüllungsort Berlin-Mitten
werden.

-

Name und Stand: ............................................................ «

0rt und Datum: ................................................................ «

Verantwortlich für den redaktionellen Teil gemäß Presse-gesetz: Ministerial-rat Dr. strahl, Berlin. —- Für den Unzeigenteil: Weiter Schmiedicke, Berlin SW siss. —

Unzeigenpreis: Die ögefpaltene mai-Höhe kostet 40 pf. Bat-any Beilagenpreise und sonstige Jnsertionsbedingungen laut Tarif der Unzeigenverwaltnng. —- Ulleinige Unzeigens
annahmee Dr. Walter Setz-fand UnnoncensExpeditiom Berlin SW Its, Friedrichstr. 259. Fernrnfz Fs Bergmann 6848. — Offietdruch W. Bürensteim Berlin SW ts-

253
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